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ABSTRACT 

Diese Arbeit ist dem Thema der Kultur der deutschjüdischen Bevölkerung im Raum Brünn 

gewidmet. Der theoretische Teil behandelt die Entwicklung der deutschjüdischen 

Bevölkerung in Brünn von ihren Anfängen bis zum Zweiten Weltkrieg. Im theoretischen 

Teil ist Geschichte der Juden in der Stadt Brünn im historischen Kontext erklärt. Der 

praktische Teil konzentriert sich auf die Kultur der deutschjüdischen Bevölkerung im 

Raum Brünn. Dieser Teil analysiert das kulturelle Leben und die Traditionen der Juden in 

der Zeit der Ersten Republik. Die Analyse informiert auch über das kulturelle Leben der 

Juden auf dem Land und in der Stadt und ihre Vereine im 19. und 20. Jahrhundert. Weiters 

kann der Leser mehr über das Problem des Antisemitismus in Brünn informiert werden. 

Die Analyse ist durch ein heutiges Bild der jüdischen Gemeinde in Brünn ergänzt. 

 

Schlüsselwörter: jüdische Geschichte, Kultur, kulturelles Leben, Juden auf dem Land, 

Juden in der Stadt, jüdische Vereine, Zionismus, Assimilation, Antisemitismus, Brünn 

Antisemitismus, Synagoge 

 

ABSTRACT 

This thesis deals with the German-Jewish population in the Brno Region and its culture. 

The theoretical part is focused on the history of the German-Jewish culture in Brno from its 

origins until the end of World War II. The theoretical part analyses the Jewish culture in an 

historical context. The practical part is focused on the culture of the German-Jewish 

population in the Brno Region. This part provides the reader with information about the 

Jewish cultural life and traditions in the period of First Republic. It also analyses the 

cultural life of Jews in the city and in the countryside, as well as their associations in the 

19. and 20. century. Another topic in this work is the problem of antisemitism in Brno. The 

whole analysis is completed by a picture of the current situation in the Jewish community 

in Brno.    
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EINLEITUNG 

Die Kultur der deutschjüdichen Bevölkerung im Raum Brünn gehört zu den nicht 

erfoschten Themen, trotzdem dieser Thema sehr wichtig und interessant ist. Das Thema 

dieser Arbeit habe ich mich ausgewählt, da ich eine Forschungslücke füllen wollte. Ich 

denke, dass die Bürger der heutigen Stadt Brünn über diesem Thema in Kenntnis gesetzt 

werden sollten. Brünn gilt bereits seit seiner Entstehung als multikulturelle Stadt. Drei 

Kulturen – die tschechische, die deutsche und die jüdische sind hier verwachsen. Gerade 

deshalb sollten die Brünner etwas mehr über die deutschjüdischen Kultur im Raum Brünn 

erfahren. Die deutschjüdische Kultur hat die heutige Gestalt Brünns, der Stadt aus der auch 

ich komme, beeinflusst.  

Die Bearbeitung des Themas dieser Arbeit ist wichtig, damit die Stadt und ihre Bürger 

nicht vergessen, wer an der Entstehung des heutigen Bildes der Stadt beteiligt hat. Es ist 

notwendig, dieses Thema zu beleuchten, damit das deutschjüdische kulturelle Leben nicht 

durch den Holocaust verschwindet. 

Die Quellen für diese Arbeit werde ich nicht nur aus Büchern und dem Internet schöpfen. 

Ich werde auch die jüdische Gemeinde in Brünn wegen ihrer Vorlesungen über diese 

Thematik besuchen, um den Lesern hochwertige Informationen zu liefern. 

Der theoretische Teil hat zum Ziel die Epoche der ersten Welle der Assimilation der Juden 

zu finden. Ich möchte gern auch die Zeit, als die Juden in Brünn die deutsche Kultur und 

sprache annehmen mussten, näher betrachten. 

Der praktische Teil soll das deutschjüdischen kulturelle Leben in der Zeit der Ersten 

Republik erforschen. Wie hat sich die deutschjüdische Assimilation geäuβert? Diese Frage 

soll dieser Teil beantworten. 

Der dritte Teil soll das kulturelle Leben der Juden in den Dörfern und in den Städten im 19. 

und 20. Jahrhundert vergleichen. Hatten die Juden in den Dörfern einen besseren oder 

schlechteren Lebensstandard, sprachen sie Deutsch oder Tschechisch, welche Vereine 

bildeten sie? Das Ziel dieses Teiles ist es auf diese Fragen zu antworten. 

Im vorletzten Teil werde ich mich auf die antisemitischen Motive in Brünn konzentrieren. 

Ich werde versuchen, einen greifbaren Beweis zu finden und anhand von diesem Beweis 

die antisemitischen Merkmale aufzeigen.  
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I.   THEORETISCHER TEIL 
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1 EINGLIEDERUNG DER DEUTSCHJÜDICHEN BEVÖLKERUNG 

IM RAUM BRÜNN IM HISTORISCHEN KONTEXT 

In diesem Kapitel werde ich mich der deutschjüdichen Bevölkerung in der Stadt Brünn 

widmen. Die Geschichte der jüdischen Bevölkerung in Brünn und Umgebung ist ein sehr 

umfangreiches Thema. Deshalb werde ich mich auf Brünn konzentrieren. In diesem 

Kapitel wird die ganzen Entwicklung der deutschjüdischen Bevölkerung in der Stadt Brünn 

erklärt. Die historischen Etappen sind in einzelne Unterkapitel eingeteilt, damit das Thema 

übersichtlicher wird. Der Überblick endet mit dem Zweiten Weltkrieg. 

1.1 Entwicklung der deutschjüdischen Bevölkerung im Gebiet Brünn 

Den folgenden Absatz beziehe ich aus dem Buch des Schriftstellers Hugo Gold, der über 

die Ursprünge der jüdischen Geschichte in Brünn berichtet. 

Die erste Urkunde in der von Juden gesprochen wird, ist die Raffelstettener Zoll- und 

Schifffahrtsurkunde aus dem Jahre 906. In dieser Urkunde sind die Abgaben erwähnt, die 

die Juden abführen mussten, wenn sie auf einem Markt in Mähren Handel betreiben 

wollten. Diese Urkunde belegt den Geschäftsverkehr mit Juden. Schon im Jahre 1096, im 

Jahr des ersten Kreuzzugs, wurden die Juden verfolgt. Sie wurden zur Taufe gezwungen 

oder getötet. Die Zeit, in der die gröβte jüdische Wohnsiedlung in Brünn entstand, war die 

Zeit der Herrschaft der Salier von 1124–1125. Den Beweis für die Einwanderung der Juden 

aus Deutschland ins Königreich Böhmen liefern die deutschjüdischen Namen. Die Juden 

Mährens im 12. Jahrhundert waren auf Handel angewiesen. Sie hatten keine Rechte, Land 

zu besitzen, also mussten sie mit Handel und Darlehen ihre Familien ernähren. Dies ist die 

Folge des 3. Laterankonzil (Flesch, 1929). Es ist bemerkenswert, dass sich so weit in der 

Vergangenheit die ersten Anzeichen des Antisemitismus entdecken lassen. Die Leute, die 

sich zu einem anderen Glauben bekannten, mussten dafür zahlen. Zahlen im richtigen 

Sinne des Wortes, aber auch mit geistigen Opfern. Es ist nicht möglich, damals von 

Gerechtigkeit zu sprechen. Da galten keine gleichen Rechte für alle Untertanen. Für die 

Juden gab es oft nur eine Möglichkeit: zu einem anderen Glauben, dem Christentum, 

konvertieren oder der Tod. Einfach gesagt – der Jude soll sich gehorsam zeigen, im 

anderen Falle wird er bestraft. Warum musste man so früh wegen einer anderen 

Lebenseinstellung so stark eingeschränkt werden? Die folgenden Fragen müssen gestellt 
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werden: Passte es den Christen in den Kram, dass die Juden sich zu einem anderen 

Glauben bekannten? Kam es den Christen zu gute, dass es andere Leute mit anderen 

Glauben gab? Laut dem Christentum ist es den Christen verboten, ein Darlehen zu 

vergeben. Der Christ durfte nicht von Zinsen leben, die er von anderen Christen gewonnen 

hat. Warum sollte man also nicht für diese schmutzige Arbeit die Juden ausnützen? Es war 

ein sehr kluger Zug, den Juden nur eine Möglichkeit des Lebensunterhalts zu gewähren, 

und zwar die Möglichkeit der schmutzigen Arbeit. 

1.1.1 Das jüdische Brünn im 13. und 14. Jahhundert 

Im Jahre 1229 wurde die Stadt Brünn erweitert. In dieser Zeit bewohnten die Juden eine 

eigene Gasse unter dem Špilberk (Spielberg), wo sie gemeinsam mit anderen Brünnern 

lebten. Für das Leben der Juden sind im 13. Jahrhundert die Judenprivilegien von König 

Přemysl Ottokar II., die so genannte Statuta Judaorum, wichtig. Diese Privilegien schützten 

die Juden vor Christen, gaben den Juden verschiedene Rechte und Freiheiten. Dazu gehört 

auch das Privilegium für verarmte Juden, die für ein Jahr von Steuern und Abgaben befreit 

wurden. Die Juden sollten eigentlich die Steuern für den Schutz des Herrscher vor den 

Christen bezahlen. Aβuerdem gehörten dazu auch die Steuern für Hochzeiten, 

Beerdigungen oder des Kerzen – Sabbat. In dieser Urkunde von Přemysl Ottokar II. ist der 

Teil sehr bemerkenswert, der sich auf die Brünner Juden bezieht. Eine der wichtigsten 

Bestimmungen lautet: ,,Es darf nie ein Christ allein, sondern es darf nur ein Christ 

gemeinsam mit einem Juden Zeugenschaft gegen einen Juden ablegen “(Flesch, 1929).  

Die Judenrechte sind auch in der Bulle von Papst Innozenz IV. aus dem Jahre 1247 zu 

finden. Als Anhänger der Juden zählt man auch Karl, den Markgrafen von Mähren. Er 

befürwortete die Aufnahme der fremdländischen Juden, die Brünn bewohnen wollten. Er 

machte dies nicht nur aus Menschlichkeitsgründen. Der Hauptgrund dafür war die Pflicht 

der Juden, ihre Abgaben zu zahlen, was eigentlich Zuwachs des Gelds für die Stadt 

bedeutete. Im 14. Jahrhundert steuerten die Juden ein Viertel der Kosten zur Verbesserung 

der Befestigung der Stadt Brünn bei. Deswegen war der Zuwachs der Juden in Brünn 

willkommen (Flesch, 1929). War König Přemysl Otokar II. wirklich so freundlich, oder 

war er sich der Wichtigkeit der Juden für Brünn bewusst? König Přemysl Otokar II. 

gewährte den Juden den Schutz und die Rechte nicht aus humanen Gründen, er war klug. 

Er wusste, dass es ohne Juden der Stadt Brünn schlecht gehen wird. Schlieβlich waren die 
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Juden diejenigen, die einen groβen Zuwachs an Geld für die königliche Stadt Brünn 

bedeuteten. Viele von den damaligen Herrschern hatten sich mit Judenprivilegien, -

verboten und -freiheiten beschäftigt. Viele von ihnen haben über Juden nachgedacht. 

Niemand hat aber die Gleichberechtigung der Juden mit den Christen eingeführt. 

Als Beweis, dass die Juden Brünn wirklich bewohnten dienen die Grabsteine. Diese 

Grabsteine sind in gutem Zustand erhalten. Fast auf allen Steinen ist das Jahrhundert gut 

lesbar – sie stammen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts. Diese Grabsteine wurden 

in der Česká (Tschechischen) Gasse in Brünn gefunden. Zur Zeit können wir diese Steine 

im Městské muzeum (Städtischen Museum) auf Dominikánské náměstí 

(Dominikanerplatz) im Kreuzgang sehen. Diese jüdischen Steine sind als die Ältesten in 

Mähren bekannt. Die Steine berichten uns in hebräischen Zitaten über Tränen und 

Schmerzen der Verstorbenen (Levy, 1929). Es ist auch notwendig, auf die greifbaren 

Beweise dieser Zeit hinzuweisen. Es ist nicht nur wichtig über die Vergangenheit zu lesen, 

sondern auch mit eigenen Augen die Nachlässe der damaligen Zeit zu sehen. Deshalb 

schreibt auch Levy in seinem Werk über die Artefakte, die die Leser besuchen können. 

1.1.2 Jüdische Einschränkungen – Brünn vertreibt die Juden 

Auch über die jüdischen Einschränkungen schreibt Flesch. Er berichtet uns ohne 

persönliche Gefühle. Es handelt sich um klare Beschreibungen in seinem Werk. 

Karl IV. hat als erster proklamiert, dass die Juden die Knechte der Königskammer sind. Die 

jüdischen Männer hatten die Pflicht, breite Hüte zu tragen, die jüdischen Frauen mussten 

über die Stirn hervorragende Haare tragen, damit es nicht zur Unzucht mit Christen 

kommen konnte. Den Juden wurde verboten, christliche Dienstmädchen einzustellen, mit 

Christen gemeinsam zu essen oder zu trinken, die Christen zur Hochzeit einzuladen, mit 

Christen gemeinsam an Tanz und Spiel teilzunehmen. Sie durften keine Waffen tragen und 

niemals als Beamte arbeiten. Den Juden wurde nicht erlaubt, neue Synagogen aufzubauen. 

Wenn sie die alten restaurieren wollten, durften sie nicht prächtiger, höher oder geräumiger 

sein. Im 14. Jahrhundert übernahmen die Luxemburger, die keine besseren Zeiten für Juden 

sicherten, die Herrschaft in Mähren. In diesem Jahrhundert wurden die Juden der 

Verbreitung der Pest, dem schwarzen Tod, beschuldigt. Brünn wurde von dieser Krankheit 

schwer getroffen (Flesch, 1929). Dass die Juden schon in der Vergangenheit eingeschränkt 

waren, ist wohl bekannt. Die Einschränkungsgründe waren aber anders. Einer davon war 
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der andere Glaube. Das zeigt der Gesinnungswechsel Karls IV., auf den die Kirche einen 

Einfluss hatte. Eigentlich war die Kirche die wichtigste Institution dieser Zeit. Diese 

Institution beeinflusste nicht nur die Gläubigen, sondern an erster Stelle den Herrscher. Der 

Herrscher wollte nie mit der Kirche in Streitigkeiten geraten. Die Kirche beeinflusste die 

Untertanen, also wollte der Herrscher mit der Kirche keine Konflikte haben. Es war üblich, 

die Juden für die Katastrophen zu beschuldigen, also warum sollte man sie nicht für den 

schwarzen Tod beschuldigen? 

Im 15. Jahrhundert waren die Streitigkeiten, die Konflikte und der Neid zwischen Juden 

und Christen so schwerwiegend, dass sich die Stände auf dem Landtag auf die 

Judenvertreibung einigten. Die ausgewanderten Juden besiedelten die benachbarten 

Judengemeinden wie z.B. Boskovice (Boskowitz), Pohořelice (Pohorlitz), Slavkov 

(Austerlitz), Bučovice (Butschowitz) oder Krumlov (Kromau). Alle ihre Häuser und 

Synagogen wurden von Christen besetzt. Im Jahre 1593 hieβ es von Seite des Brünner 

Landtags: ,,Jener Jude, der wieder das Verbot des Rates bricht und in die königliche Stadt 

kommt um hier Handel zu treiben wird bestraft “(Flesch, 1929). 1660 wurde die 

Verordnung gemildert. Im Jahre 1725 war es üblich, den Juden, die in die königlichen 

Städte eintraten, einen Zettel mit deren Judennamen und dem Datum des Rückzugs zu 

geben. Die Juden mussten diesen Zettel tragen. Wer ohne Zettel angetroffen wurde, wurde 

mit einer dreifachen Taxe bestraft. Die Zettel wurden von den Mautnern kontrolliert 

(Flesch, 1929). Dass die Juden sehr streng von anderen Bürgern getrennt waren, kann man 

an ihren Vierteln, den so genannten Ghetten oder Gassen Ghetti bemerken.1 

Seit dem Dreiβigjährigen Krieg und auch seit der Schwedenbelagerung der Stadt Brünn 

wurden die Juden vor den Gräueln nicht verschont. Die Juden wurden schlussendlich als 

Anhänger der Schweden beschuldigt. Im 17. Jahrhundert hat sich der Zuwachs der Juden in 

Brünn stark vergröβert. Die Ursache ist in Wien zu finden, wo Leopold I. die Juden 

ausgetrieben hatte. So entstanden verschiedene Maβnahmen, die den Zuwachs der Juden 

                                                 

 

1  Das Wort Ghetto kam aus Venedig, Italien, wo die ersten Ghettos erstanden sind. Solche Ghetti gab   

                es in  allen Städten, wo die Juden lebten. In Brünn sogar schon vor ihrer Vertreibung (Pavlát,  

                1997). 
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verhinderten. Als Vertreter der jüdischen Maβregeln gilt Karl VI. Aus seiner Zeit kommt 

die Anordnung, dass nur der älteste jüdische Sohn das Recht zu heiraten hatte (Flesch, 

1929). Für die heutige Gesellschaft ist es unvorstellbar, dass jemand, der einen anderen 

Glauben hat, eine andere Überzeugung bezüglich Gott hat, in einem speziellen Viertel 

leben soll. In der damaligen königlichen Stadt Brünn war es üblich. Im heutigen Brünn gibt 

es Viertel, wo ausschlieβlich eine Minderheit lebt. Aber es wurde ihnen nicht befohlen. Sie 

leben in diesen Viertel, weil sie allein es sich wünschen, und sie dürfen auch andere Viertel 

Brünns bewohnen. Durch dies, durch diese Regelung unterscheiden sich die damalige und 

heutige Stadt Brünn. Die Juden wurden in dieser Zeit wie minderwertige Lebewesen 

behandelt, die alles und alle vergällten. Die Juden wurden trotz allem geduldet. Es stellt 

sich aber die Frage: Warum? Hatten die Bewohner Brünns Angst vor der jüdischen 

Minderheit? Oder hatten sie Angst, dass ohne die jüdische Bevölkerung die Stadt sich nicht 

gut entwickeln könnte? 

1.2 Josephinische Reformen 

Im Jahre 1782 erschien das Toleranzedikt von Josef II., das für die jüdische Vergangenheit 

relevant ist. In diesem Edikt wird die Glaubensfreiheit erklärt. Die Juden durften 

öffentliche Schulen besuchen und sie mussten sich nicht mehr durch besondere Bekleidung 

vom Rest der Bürger unterscheiden. Diese Maβnahme bedeutet einen groβen Fortschritt in 

der Geschichte und man kann sagen, dass hier die jüdische Aufklärung – Haskala beginnt. 

Die Juden sind zum ersten mal in die Gesellschaft integriert. Die Juden durften die 

Normalschule besuchen und religiöse Unterrichtsstunden wurden ihnen gewährt. Die Juden 

hatten also Studienmöglichkeiten und waren sehr erfolgreich – zu dieser Zeit promovierten 

die ersten jüdischen Ärzte und Juristen. Die Juden mussten Deutsch statt Hebräisch 

akzeptieren. Sie mussten auch deutsche Nachnamen annehmen. Dafür galt eine spezielle 

Regelung. Sie konnten einen Namen nach der Stadt, wo sie lebten akzeptieren. Die zweite 

Möglichkeit war den neuen Nachnamen zu kaufen – sehr beliebt war der Nachname Silber 

oder Gold. Oder sie konnten Naturnamen als Nachnamen benutzen. Für diese Epoche galt, 

dass die Juden eine Ehe nur in dem Falle schliessen konnten, wenn beide eine Prüfung für 

Deutsche Sprache abgelegt haben. Im 18. Jahrhundert hatte ihre Umgebung Einfluss auf 

die Juden. Z.B. sind in den jüdischen Synagogen Orgeln zu finden, was bis zu dieser 

Zeitpunkt nicht üblich war (Grünfeld,1929). Der Toleranzedikt wurde im Jahre 1781 für 
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Böhmen und 1782 für Mähren ausgegeben (Šedinová, 1997). Deshalb kann man die 

Einflüsse dieses Edikts auch in Brünn finden. Es ist sicher, dass die Stellung der Juden in 

der Gesellschaft unsicher war, und dass sie stark von den Herrschern abhängig war. Es hing 

immer vom Herrscher ab, wie er mit den Juden umging. Für die Juden hieβ ein unstabiler 

Herrscher schlechte Zeiten. Kaiser Josef II. war der Erste der die Judenrechte durchgesetzt 

hat. Er hat sich um die Assimilation der Juden, unter der Bedingung der so genannten 

Germanisierung, gekümmert. Dafür wurden die deutschen Juden in Brünn später kritisiert. 

Sie wurden kritisiert wegen der Germanisierung und des Akzeptierens der deutschen 

Sprache als ihre eigene. Doch hatten die Juden eine andere Möglichkeit? Nein, wie schon 

immer in der Geschichte. Wieder waren sie zu Etwas gezwungen, und jetzt wurden sie 

dazu gezwungen eine fremde Sprache, aber auch eine Kultur als ihre eigene anzunehmen. 

1.2.1 Der Landesmassafond 

Die Gründung des mährisch-jüdischen Landessmassafonds geht auf Kaiser Josef II. zurück. 

Dieser Fond kümmerte sich um die Einhebung der Steuern, die die Juden zwingend 

abgeben mussten. Der jüdische Landessmassafond hatte seine sogenannten Filialen über 

ganz Mähren verteilt – Kyjov (Gaya), Koryčany (Koritschan), Kostelec (Kostelez), Jihlava 

(Iglau), Kroměříž (Kremsier), Boskovice (Boskowitz) und an vielen anderen Stellen 

Mährens. Die Filialen waren an der Arbeit des ganzen jüdischen Landesmassafonds 

beteiligt und konnten sich auf den Sitzungen zu einzelnen Problemlösungen äuβern. Bereits 

von Anfang der Tätigkeit des Fonds an änderte sich die Höhe der Steuern und es wurde 

sehr oft über Möglichkeiten der Geldinvestition diskutiert. Allgemein wurden die 

Erträgnisse für Bildungs- und Sozialzwecke verwendet. Die Verwaltung dieser Institution 

versammelte sich in Brünn (Meissner, 1929). Man kann den ersten Blick sehen, dass die 

Juden Mährens eine groβe Minderheit bildeten.  

1.2.2 Kulturelle Assimilation der Juden in Brünn 

Über die Zeit der Juden in Brünn gibt uns auch Klenovský in seinem Werk Auskünfte. Er 

meint, dass die josephinischen Reformen die Lage der Juden zwar verbessert habe, die 

Juden aber dennoch rechtlich gesehen Bürger zweiter Klasse waren. Bis zum Jahre 1848 

lebten sie mehr geduldet als akzeptiert in den böhmischen Ländern und kapselten sich 

deshalb ab. Das Revolutionsjahr 1848 veränderte jedoch das Leben der Juden in 
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gesellschaftlicher und ökonomischer Hinsicht schlagartig, denn sie erhielten alle 

Bürgerrechte. Klenovský führt weiter auch die Akzeptanz der Kultur der jüdischen 

Bevölkerung in Brünn an. Die Juden waren schlieβlich dazu im Stande, dass sie im Jahr 

1855 eine Synagoge und im Jahr 1852 einen Friedhof errichteten (Klenovský, 2008). 

Klenovský erwähnt, wie sich die Juden in Mähren assimiliert haben. Dr Baruch Placzek 

wurde 1860 zum ersten dauerhaften Rabbiner gewählt. Von 1884 bis zu seinem Tod war er 

der letzte mährische Landesrabbiner. Viele jüdische Institutionen wie Schulen, soziale 

Einrichtungen, Vereine, wie zum Beispiel ein Beerdigungs-, ein Wohlfahrts- und ein 

Frauenverein, der Krankenpflegeverein Bikur Cholim sowie die Vereine Moravia Bnai 

Brith und Jüdisches Haus, und Stiftungen, darunter eine Schul-, eine Hospital-, eine 

Armen-, und eine Wohlfahrtsstiftung, wurden gegründet (Klenovský, 2008). 

Darüber, welche Stadtviertel Brünns die Juden bewohnten, spricht nicht nur der mehrmals 

zitierte Autor, sondern auch sein Kollege Brunner. Der führt an, dass die Juden, die im 17. 

Jahrhundert Brünn besuchen wollten, dort nicht übernachten konnten. Die jüdischen 

Kaufleute konnten nur durch das Judentor in die Stadt eintreten und sich nur für ein paar 

Stunden in Brünn aufhalten. Die Ausnahme für die Übernachtung der Juden in Brünn war 

das Einkehrhaus Neue Welt in der Vorstadt Křenová (Kröna) (Brunner, 1929). 

Klenovský erwähnt auch den gleichen Ort für die Besuche der Juden in Brünn. Die Juden 

hatten eine so starke Bindung zur östlichen Vorstadt, Křenová (Kröna) und Umgebung, 

dass noch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts die meisten jüdischen Einwohner dort, 

im Gebiet zwischen der  Dornych (Dornichgasse), den Straβen Křenová (Kröna) und Cejl 

(Zeile), Zahradnická (Gartengasse) und dem Winterhollerovo náměstí (Winterhollerplatz), 

wohnten. Auβerdem befanden sich dort auch die meisten Synagogen, jüdischen 

Einrichtungen und Fabriken, die allerdings nicht alle jüdisch waren (Klenovský, 2008). 

Im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts entstanden Fabriken und Manufakturen in Brünn, 

die Juden besaβen. Zu den grβöten jüdischen Fabriken in Brünn gehörten Auspitz, Bauer, 

Bloch und Hecht. Ab 1920 besuchten die jüdischen Kinder eine jüdische Volksschule und 

ein Gymnasium. 1902 gründete Max Hückl in Brünn die Wochenzeitung Jüdische 

Volksstimme und später den Jüdischen Buch- und Kunstverlag. In diesem Verlag wurden 

Zeitschriften über die Geschichte der Juden in der Tschechoslowakei und Sammelbände 

des Herausgebers Hugo Gold herausgegeben. 
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Während des Ersten Weltkrieges war Brünn ein Heim für die jüdische Bevölkerung. Davon 

zeugt auch das damalige Kaffee Esplanade in Brünn, wo sich die Juden zu Treffen mit 

Freunden versammelten. Das Kaffee Esplanade war ein guter Ort zum Ausruhen nach 

harter jüdischer Arbeit. Hier war der Ort, wo die Juden verschiedene Zeitungen und 

Zeitschriften lesen konnten. Die Kaffees in der Zwischenkriegszeit dienten als Orte, wo es 

zur Ausbildung der Bevölkerung kam. Die Kaffees boten Verschiedenes zum Lesen an und 

veranstalteten verschiedene Konzerte und Modeschauen. Zu diesen Kaffees gehörte auch 

das Kaffee Esplanade – ein Kaffee der Brünner jüdischen Bevölkerung (Altman, 

Kudělková, Filip, 2008). Die Juden in dieser Zeit beteiligen sich sehr wohl am kulturellen 

Stadtleben. Sie hatten kein Angst vor anderen Brünnern, deshalb versammelten sie sich 

auch öffentlich in Kaffees. Sie waren eine Minderheit, die auch eine eigene Zeitschrift und 

einen Verlag hatte. Die Juden waren klug, sie unternahmen finanzielle und kulturelle 

Schritte in Brünn, die sowohl der Stadt zugute kommen, wie auch die jüdische kulturelle 

Aktivität fördern sollten. Die Assimilation der Juden und ihren Konflikte wegen der 

Verdeutschung der Juden wird von Klenovský beschrieben. 

1.2.3 Germanisierung der Juden in Brünn 

Die Germanisierungsmaβnahmen unter Kaiser Joseph II. beeinflussten die jüdische Kultur 

sehr stark. Deshalb hielten die Juden während des 19. Jahrhunderts und bis zur Gründung 

der selbstständigen Republik an der deutschen Kultur und Sprache fest, was Konflikte mit 

der einheimischen slawischen Bevölkerung auslöste. Die durch die Juden verstärkt groβe 

deutsche Sprachgruppe gab. Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts war häufig 

Anreiz zu Auseinandersetzungen (Klenovský, 2008). 

So hat sich das jüdische Selbstbewusstsein vergröβert. Seit der Ersten Republik hat sich die 

jüdische Bevölkerung kulturell assimiliert. Mittlerweile konnte es bereits Kontakt zwischen 

den Kirchen geben und die jüdische Bevölkerung hatte während der zweiten Hälfte des 19. 

und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts einen wichtigen Anteil am Stadtgeschehen. Aus 

der jüdische Gemeinschaft traten Politiker, Wissenschaftler, Künstler und andere 

Persönlichkeiten hervor (Klenovský, 2008). 
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1.3 Der Zweite Weltkrieg – Die Jüdische Katastrophe 

Nach der Machtübernahme der Nazis in Deutschland und Österreich war Brünn ein 

Zufluchtsort für jüdische Emigranten aus diesen Ländern. In Jahren 1939–1941 wurden die 

Juden auch in Brünn aller Rechte systematisch enthoben (Klenovský, 2008). 

Ab dem Ende des Jahres 1941 begann die Verfolgung der Juden, die ihre Ausrottung zum 

Ziele hatte. Die Juden wurden in einer Schule in der Merhautová 37 (Merhaut-Straβe 37) 

versammelt, zum Hauptbahnhof gebracht. Von dort aus wurden 10 057 Menschen aus 

Brünn, darunter 820 Kinder unter 14 Jahren und Persönlichkeiten wie der Arzt Dr. Richard 

Werner, der Komponist Pavel Haas, der Pianist Bernard Kaff und der Maler Otto Ungar, 

deportiert, nur 670 von ihnen überlebten. Ein Denkmal auf dem jüdischen Friedhof, sowie 

ein jährlicher Gedenkgottesdienst in der Synagoge erinnern an die 9 700 jüdischen Bürger, 

die während des Zweiten Weltkriegs ums Leben kamen (Klenovský, 2008). 

Kurz nach der Befreiung wurde im Juli 1945 ein Vorbereitungsausschuss der Jüdischen 

Kultusgemeinde gegründet. In der brünner jüdischen Gemeinde wirkten die Rabbiner Dr. 

Baruch Placzek (1860–1905), Dr. Ludwig Lewy (1905–1938), Dr. Richard Feder (1953–

1970) und Moše Chaim Koller (2003–2007) (Klenovský, 2008). 

1.3.1 Aktivität der Juden nach dem Zweiten Weltkrieg 

Die Kirchen arbeiteten nach dem Zweiten Weltkrieg zusammen. Viele verlassenen 

Synagogen wurden von anderen Religionsgemeinschaften, vor allem von der 

Tschechoslowakischen Hussitischen Kirche, übernommen, umgebaut oder mit einer neuen 

Nutzung belegt. Laut Klenovský wurde im Juli 1960 der Zuständigkeitsbereich der 

jüdischen Kultusgemeinden auf den ganzen damaligen Bezirk Südmähren ausgeweitet 

(Klenovský, 2008). Nach dem Jahre 1989 entwickelte sich diese Zusammenarbeit mit den 

jüdischen Kultusgemeinden weiter und gemeinsame Ausstellungen, Gottesdienste und 

Zeremonien wurden organisiert (Klenovský, 2008).  

Es musste erst zu einer groβen Katastrophe kommen, bis die Menschen zur Erkenntnis 

erlangten, dass die Verschiedenheiten der unterschiedlichen Glauben nichts Schlechtes ist. 

Warum konnte die Zusammenarbeit der Kirchen mit der jüdischen Kirche erst nach dem 

Holocaust stattfinden? Müssen den positiven Entwicklungen in der Geschichte immer 

Krieg oder andere schreckliche Ereignisse vorausgehen? Oder fühlen sich die anderen 
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Kirchen wegen dem Holocaust schuldig und bemühen sich deshalb den Menschen, die der 

Zweite Weltkrieg so tief verwundet hat, zu helfen. Warum soll immer das, was nicht üblich 

ist, falsch sein? Mussten die Minderheiten in der Geschichte immer kämpfen um heute ihre 

Ruhe zu finden? Und wenn sie nicht gekämpft hätten, würden heute diese Minderheit nicht 

mehr existieren? Es ist katastrophal, wenn Menschen für den Tod anderer Menschen 

verantwortlich sind, wenn die mächtige Mehrheit diese Katastrophen nicht vermeidet. Was 

aber viel bedenklicher ist, ist dass der Staat einen so groβes Unglück nicht verhinderte. 

Früher war es die Kirche, die die Gräueltaten an der Juden verübte, später war es der Staat. 

Die Gegenwart setzt sich deshalb so viel mit dem Holocaust – der Schoa auseinander, 

damit sich die Vergangenheit nie wiederholen wird. Die Juden litten wegen des 

Nazieinfalls in vielen Städten. Obwohl heute eine freundliche Atmosphäre in Brünn 

herrscht, mussten die Juden auch hier viel erdulden. Wahrscheinlich musste es erst zu 

diesen schrecklichen Ereignissen kommen, um Brünn offener gegenüber Minderheiten zu 

machen. 
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II.  PRAKTISCHER TEIL 
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2 DIE DEUTSCHEN JUDEN IN DER BRÜNNER UMGEBUNG  – 

IHRE TRADITION UND IHRE KULTUR 

In diesem Kapitel werden die deutschjüdischen Traditionen und Kultur in der Umgebung 

von Brünn während der Zeit der Ersten Republik betrachtet. Als Gegenpol zu diesem 

Zeitabschnitt dient uns die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts. Es wird hier angestrebt die 

jüdischen Traditionen in 20. Jahrhunderts zu analysieren. 

Während die Juden im ersten Teil des 19. Jahrhunderts noch eingeschränkt waren, gilt der 

Anfang des 20. Jahrhunderts allgemein als die Zeit der Entwicklung der jüdischen Kultur. 

Die Erste Republik und der damalige Präsident Tomáš Garyk Masaryk schafften ein gutes 

Klima für die Juden. Am Anfang des 19. Jahrhunderts war kein groβer Raum für Juden 

vorhanden, sich kulturell zu äuβern, was man über die Zeit der Ersten Republik nicht 

behaupten kann. Wahrscheinlich musste die Gesellschaft den Juden erst Freiheit 

zugestehen. Wahrscheinlich musste der Entwicklung der jüdischen Kultur erst ein langer 

Prozess vorangehen. 

2.1 Deutscher, Jude, Tscheche? 

Die Periode der Ersten Republik war für die Juden eine Periode des Suchens. Doch wonach 

suchten die Juden? Sie suchten nach ihrer Identität. Und nach welcher Identität? Nach allen 

Formen von Identitäten, die es gab – die Volksidentität, die ethnische Identität, die 

staatspolitische Identität und die religiöse Identität. Alle diese Identitäten vermischen sich. 

Die Juden der Ersten Republik waren mit dieser Suche nach Identität voll beschäftigt. 

Dieser Suche waren die Juden der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht ausgesetzt. Die 

Juden im 19. Jahrhunderts mussten sich nicht mit diesem Problem beschäftigen. Sie hatten 

andererseits nicht viele Möglichkeiten sich dem kulturellen Leben anzuschlieβen. Es ist 

schwer zu sagen, in welchem von diesen zwei Jahrhunderten es den Juden besser ging. 

Wenn wir aber unsere Aufmerksamkeit auf das kulturelle Leben richten, ist es klar. Die 

Zeit der Ersten Republik gewinnt. Die Tschechoslowakische Republik war der Staat der 

Tschechen. Konnte sie aber deshalb nicht auch ein Heim für Juden und Deutsche, die 

Völker, die hier lange Jahre wohnten, sein? Doch. Gerade deshalb wurde Bevölkerung 

angeboten, die tschechische, jüdische oder deutsche als ihre Staatsangehörigkeit 

anzuführen. Die jüdische Staatsangehörigkeit war nicht an Kenntnisse des Hebräischen 
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oder an die Mitgliedschaft in einer jüdischen Gemeinde gebunden. Was eigentlich zum 

Gute der Juden war, da sie Tschechisch oder Deutsch sprachen. Man kann sagen, dass die 

Juden in der Zeit der Ersten Republik eine Volksminderheit bildeten. In dieser Zeit 

sprechen wir nicht über eine Sprachminderheit, wie es im 19. Jahrhundert der Fall war. Die 

Geschichte der Juden ist geprägt vom Streben nach Minderung des Antisemitismus, was in 

der Ersten Republik endlich erfüllt wurde. Wie stark sich Antisemitismus in einem Staat 

äuβert, hängt von dem Niveau der Demokratie in dem Staat ab. 

2.2 Unterschiede im kulturellen Leben  

Für das kulturelle Leben der Juden in der Ersten Republik ist die Bildung ihrer Vereine 

charakteristisch. In Brünn wurden eine Vielzahl von tschechischen sowie deutschjüdischen 

Vereinen gebildet. Über die Tätigkeit dieser Vereine wird in dem folgenden Kapitel 

informiert. Die Tätigkeit der Vereine kann als Teil der jüdischen Kultur sehen.  

Am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts wäre kaum ein Jude in Brünn zu finden, der 

Hebräisch beherrscht. Deshalb sollten wir eher in die Vergangenheit zurückblicken. Wir 

müssten diese Person wahrscheinlich am Anfang des 19. Jahrhunderts suchen. Die Juden in 

Brünn im 20. Jahrhundert trugen keinen Kaftan, keine breiten Hüte und keinen Pejzen. Ab 

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts begannen die Juden sich mehr und mehr in die 

Gesellschaft einzugliedern. Die Juden der Ersten Republik waren modern angezogen. Sie 

besuchten die Synagoge nur an Feiertagen, wie z.B. zu Neujahr. Sie hielten sich zu Hause 

nicht an jüdische religiöse Vorschriften. Als die jüdischen Flüchtlinge aus Halič in Brünn 

erschienen, war es als ob Leute aus dem vergangenen Jahrhundert ankamen. Der Geist der 

jüdischen Familien war vom Prozess der Emanzipation geprägt. Als Beispiel dafür kann 

das Wohnen in der Brünner Villa Tugendhat herangezogen werden. Die Brünner Juden aus 

dem zwanzigsten Jahrhundert können als sogenannte Dreitagejuden bezeichnet werden 

(Čápková, 2005). 

Diese Juden besuchten die Synagogen nur zu wichtigen Feiern. Sie feierten nur die 

Sedarabendessen und den ersten Tag des Pesachs. Vom Glauben ihrer Vorfahren blieb den 

Brünner Juden gar nichts. Wahrscheinlich bildeten sie gerade deshalb Vereine, die ihnen 

die jüdischen Traditionen und Kultur bis heute lehren. Bis zur Zeit der Ersten Republik 

dienten die Synagogen als Orte, die nur zur Gebeten dienten. Ab dieser Zeit fanden die 

Synagogen eine neue Nutzung. Hier wurden Vorlesungen der zionistischen Gruppen 
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vorgetragen. Die Juden der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts würden sich über diese 

Nutzung wundern. In ihrer Zeit war es nicht üblich, sich anderswo als in den Synagogen zu 

versammeln. Dieses Phänomen war für die Juden der Ersten Republik charakteristisch. 

Man kann allgemein über die Juden sagen, dass sie eine aufgeschlossene Beziehungen zu 

Kultur und Wissenschaft hatten. Das ist auf ihre Zähigkeit und ihren Fleiβ zurückzuführen. 

Die Herausbildung von unterschiedlicher Ansichten der Juden ist ein weiteres Merkmal für 

das kulturelle Leben in Brünn in der Zeit der Ersten Republik. Man kann sagen, dass die 

Juden in der Zeit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sich mehr einig waren. Aber die 

Emanzipation fand nach ihrer Zeit statt. Wahrscheinlich würden sie auch alles überdenken. 

Wahrscheinlich würden sie sich auch nicht einig sein, so wie die Juden der Ersten Republik 

in Brünn (Čápková, 2005). 

Ein weiteres Beispiel für die Emanzipation der Juden in der Ersten Republik ist Bildung 

ihren politischen Partei. Im Jahr 1925 gewann die jüdische Partei bei den Wahlen 22 317 

Wählerstimmen, trotzdem im Jahr 1921 nur 11 156 Personen die jüdische 

Staatsangehörigkeit angeführt hatten. (Čápková, 2005). Die Bildung der jüdischen Partei ist 

auch ein weiteres Merkmal für die Assimilation der Juden in unserem Staat. Die jüdische 

Population und ihr Glaube war hier so stark, dass sie eine Partei bildete. Wenn ein Volk 

eine eigene Partei bildet, ist es klar, dass dieses Volk in das kulturelle Leben eingegliedert 

ist. Die Existenz der Partei zeigt, dass die Juden offen gegenüber anderen Völker waren. 

Diese Partei konnte natürlich auch von der nichtjüdischen Bevölkerung gewählt werden. 

Diese Tatsache ist ein Beweis für die jüdischen Säkularisation (Čápková, 2005). 

Von der Intelligenz der Juden im 20. Jahrhundert zeugen die jüdische Zeitungen auf dem 

tschechoslowakischen Markt. Zu diesen Zeitungen gehören Rozvoj (Entwicklung), 

Jüdische Volksstimme und Jüdische Volkskalendar. So wuchs die Existenz der Juden an 

verschiedenen Orten in der Öffentlichkeit. In der Zeit der Ersten Republik waren die 

kulturellen Aktivitäten der Juden nicht nur auf die Synagogen beschränkt. Am Anfang des 

19. Jahrhunderts beschränkte sich das kulturelle Leben der Juden nur auf die Synagogen 

und auf den Familienkreis. Die Brünner Juden des 19. Jahrhunderts hatten die Möglichkeit 

zwei verschiedene Synagogen in Brünn zu besuchen. Die älteste Synagoge wurde in Brünn 

zwischen den Jahren 1854–1856 erbaut, die zweitälteste, die sogenannte Polnische Schule, 

wurde am Ende des 19. Jahrhunderts erbaut. Die Juden der Ersten Republik hatten die zu 

dieser Zeit neuste Synagoge auf der Ponávka (Ponavka-Straβe) zur Verfügung. In der 
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zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entstanden in Brünn zwei Synagogen. Man kann 

eigentlich sagen, dass die Blütezeit der jüdischen Kultur in Brünn schon jetzt beginnt. Die 

Juden gründeten im Jahre 1852 den jüdisches Friedhof in Brünn. Ein weiteres Jahr, das 

sehr wichtig für die jüdische Geschichte ist, ist das Jahr 1859 als die jüdische Gemeinde in 

Brünn gegründet wurde. Als weiteres Beispiel für das jüdische kulturelle Leben kann uns 

die Existenz der jüdischen Schulen dienen. Im Jahre 1919 entstand die jüdische 

Vereinsschule, die aus einer Volksschule mit fünf Klassen und einem 

Reformrealgymnasium mit acht Klassen bestand. Bis zum Beginn des Schuljahres 1928/29 

war die Unterrichtssprache an der Volksschule deutsch. (Současnost ŽOB). 

2.3 Jüdische Tradition 

In der Zeit der Ersten Republik kommt es zur Schwächung der jüdischen Tradition. Die 

Strenge der jüdischen Traditionen wurde gemildert. Die Juden hielten nicht allen jüdischen 

Feiern. Die Juden feierten nur einige ausgewählte Feiern. Die jüdischen Vorschriften halten 

nur die orthodoxen Juden ein.  

Judaismus bedeutet nicht nur regelmäβige Gebete, die Feiern und Essensvorschriften. Es 

handelt sich um eine religiöse Lehre, die die Lebensweise beeinflusst. Die Juden sind von 

der Geburt bis zum Tod vom Judaismus beeinflusst. Die jüdische Feiertage sind in zwei 

Gruppen geteilt. Die erste Gruppe bilden die Feiern, die in den Fünf Büchern Moses 

beschrieben sind. In die zweiten Gruppe gehören die religiöse Feiern und das Fasten, was 

an das Leben in Israel erinnern soll. Die Feiern werden in der Synagoge mit einem 

Gottesdienst gefeiert. Wichtig sind auch die Feiern zu Hase im Familienkreis (Pavlát, 

Putík, 1997). Hier werden die jüdischen Feiern, die die Juden in Brünn in der Ersten 

Republik noch gefeiert wurden, besprochen. Zu diesen Feiern gehören Sabbat, Neujahr und 

Pesach. 

2.3.1 Sabbat 

Es handelt sich um den Tag, an dem sich die Juden ausruhen. Die Juden feiern diese Feier 

einmal in der Woche. Dieser Tag ist der letzte der Woche. Nach dem Judaismus ist der 

erste Tag der Woche Sonntag. Während des Sabbats ist den Juden jegliche Arbeit verboten. 

Zu Arbeit gehört nach dem Judaismus z.B. schreiben, reisen oder feiern. Die uralten 

Vorschriften passten sich der modernen Zeit an. So dürfen die Juden während des Sabbats 
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nicht rauchen, nicht mit dem Auto fahren oder elektronische Geräte wie z.B. den Fernseher 

ein- oder ausschalten. Der Sabbat ist aber kein Tag der Verbote. Die Beschränkungen 

sollen den Juden Zeit für sich selbst, für ihre Familien und ihre Freunde geben. Zum Sabbat 

gehört das Singen der Sabbatlieder, die feierliche Bekleidung und das Essen, der Besuch 

der Bekannten oder z.B. mehr Zeit zum Schlafen. Am Sabbat essen die Juden spezielles 

Brot. Der Sabbat beginnt am Freitag Abend mit dem Anzünden der Sabbatkerzen. Am 

Samstag gehen die Juden in die Synagoge, wo die Gottesdienste länger als die üblichen 

Gottesdienste sind (Pavlát, Putík, 1997). 

2.3.2 Neujahr 

Neujahr ist nach jüdischer Tradition der Tag, an dem die Welt geschaffen wurde. Für 

diesen Tag gelten die gleiche religiösen Vorschriften wie am Tag des Sabbat. Vor allem ist 

die Arbeit verboten. Neujahr wird auch als Tag der Erinnerungen und als Tag des Gerichts 

bezeichnet. Als Tag der Erinnerungen wird er bezeichnet, weil man an ihm sich an seine 

Taten erinnern sollte. Die schlechten Taten soll man verbessern. Als Tag des Gerichts 

bezeichnet man den Tag, wenn alles und alle gerichtet ist. Neujahr gehört zu den ersten 

Feiern im Jahr, wie bereits beschrieben wurde (Pavlát, Putík, 1997). 

2.3.3 Pesach 

Während Pesach geht man auf Wallfahrt und sie dauert acht Tage. Nur die zwei ersten und 

der letzte Tage sind Feiertage und die Juden dürfen nicht arbeiten. Mit diesen Feiern 

erinnern die Juden an die jüdische Befreiung aus Israel. Nach jüdischer Tradition sollten 

die Juden nichts mit Hefe essen. Während diesen Feiertagen benutzen die Juden spezielles 

Geschirr, das nur für Pesach geeignet ist. Am Abend gehen die Juden in die Synagoge und 

feiern sie zu Hause ein besinnliches Abendessen. Zum Abendessen werden spezielle 

Gerichte mit symbolischem Wert serviert. Die jüdische Kinder haben nach dem Gebet die 

Möglichkeit Fragen über biblische Ereignisse zu stellen (Pavlát, Putík, 1997). 
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3 VERGLEICH DES KULTURELLEN LEBENS DER JUDEN AM 

LAND UND IN DER STADT –  KULTURELLE JÜDISCHE 

VEREINE BIS ZUM JAHR 1938 

In diesem Teil werden die Leser über das kulturelle Leben der deutschen Juden auf dem 

Land sowie in der Stadt während des 19. und 20. Jahrhundert informiert. Es werden auch 

die Lebensbedingungen, die das Leben der Juden beeinflusste, besprochen. Dieser Teil 

vergleicht auch die Sprache, die Berufe und die Überzeugungen der Juden am Land und der 

Juden in der Stadt. Diese Analyse beschäftigt sich überwiegend mit den Unterschieden im 

kulturellen Leben der Juden am Land und in der Stadt. Im zweiten Teil werden die 

jüdischen Kulturvereine näher betrachtet. 

3.1 Politische Einflüsse auf das kulturelle Leben der Juden 

Wenn man sich mit dem kulturellen Leben der Juden am Land und in der Stadt 

auseinandersetzten will, muss man die Politik und die politischen Ereignisse der 

Vergangenheit kennen. Die Politik und die Herrscher beeinflussten und prägten die Juden 

und ihre kulturelle Aktivität. Je nachdem wie groβ die Freiheiten waren, die die Herrscher 

den Juden eingestanden, war ihre kulturelle Aktivität mehr oder weniger intensiv. Wenn 

die Juden schlechtere Zeiten erlebten, äuβerte sich das natürlich im kulturellen Leben. Das 

kulturelle Leben der Juden war bedroht. Sehr oft mussten die Juden hohe Steuern bezahlen 

und hatten deshalb nicht genug Geld um ihre Kindern auszubilden, Synagogen zu 

restaurieren oder Friedhöfe in gutem Zustand zu erhalten. In der folgenden Analyse geht es 

um das kulturelle Leben während des 19. und 20. Jahrhunderts. 

Ab Ende des 17. Jahrhunderts bis zur ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam es zur 

Entwicklung von jüdischen Dorfzentren. Danach wurde diese Entwicklung mit der 

gesellschaftlichen Wende beendet. Diese Veränderungen wurden durch die österreichische 

bürgerliche Revolution ausgelöst. Die österreichische Verfassung vom Jahre 1848 

garantierte den Juden die gleichen bürgerlichen Rechte wie sie die anderen Bürger hatten. 

Die rechtliche Gleichheit wurde den Juden im Jahre 1849 anerkannt. In den Fünfziger 

Jahren des 19. Jahrhunderts wurden die letzten Hindernisse für jüdische wirtschaftliche 

Unternehmen abgeschafft – ab dem Jahre 1859 hatten sie das Recht Grund und Boden zu 

besitzen. Die Verfassung vom Dezember 1867 bestätigte definitiv die Abschaffung der 
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feudalen Praktiken. Diese Ereignisse verursachten das Abwandern der Juden aus den 

Dorfzentren an gröβere, zentralere Orte. Die Juden gingen in die Städte, weil sie sich dort 

bessere soziale Bedingungen erwarteten. Die Erste Republik brachte den Juden dann die 

Möglichkeit der wirtschaftlichen Entwicklung und des bürgerlichen Engagements, 

auβerdem kam es zu fortschreitender Assimilation des Judentums. Die jüdische Einigkeit 

wurde langsam geschwächt. (Stehlík, 1999).  

3.2 Die Juden am Dorf und in der Stadt im Raum Brünn 

Zu den Städten in Mähren, welche von den Juden in 19. und 20. Jahrhundert bewohnt 

wurden, gehörten auβer Brünn auch die Städte Boskovice (Boskowitz), Slavkov 

(Austerlitz), Kroměříž (Kremsier), Olomouc (Olmütz), Bučovice (Butschowitz), Bzenec 

(Bisenz), Kyjov (Gay), Svitavy (Zwittau) und viele andere. Diese Städte verbanden oft 

viele gleiche Merkmale. Das kulturelle Leben spielte sich in der Nähe von der Synagoge 

ab. Diese Städte hatten ein Viertel, wo die Juden separat lebten. Zu den Eigenschaften der 

wichtigen jüdischen Zentren gehörte also die Anwesenheit einer jüdischen religiösen 

Gemeinde, einer Synagoge, eines Friedhofs und einer Schule (Brunner, 1929). 

Slavkov (Austerlitz) dient als eine Beispielsstadt für Städte in der Umgebung von Brünn, 

wo sich das Judentum ansiedelte. Slavkov (Austerlitz) kann uns hier als gutes Beispiel 

dienen. Im 19. Jahrhundert war die jüdische Gemeinde in Slavkov (Austerlitz) eine 

selbstständige politische Einheit. Im Jahre 1918 war die jüdische Gemeinde mit der Stadt  

Slavkov (Austerlitz) verknüpft. Die Synagoge, der Friedhof, das Rathaus und die Schule 

blieben aber im Eigentum der jüdischen Gemeinde. Die Kämpfe um das jüdische Eigentum 

zwischen den Juden und dem Staat sind für das 20. Jahrhundert charakteristisch. Dieses hat 

sich nicht nur im Slavkov (Austerlitz) gezeigt (Němečková, Mlateček, 1998). Die jüdische 

Gemeinde in Slavkov (Austerlitz) hatte im Jahre 1918 siebenhundert Mitglieder mit 

tschechischer Nationalität, die Verwaltung der Gemeinde war aber auf Deutsch, auch wenn 

in Slavkov (Austerlitz) nur neun deutsche jüdische Familien lebten. Die Austerlitzer 

jüdische Gemeinde hatte auch ein rituelles Bad, das im Erdgeschoss der Schule situiert 

war. Die kranken jüdischen Bürger konnten im jüdischen Spital geheilt werden (Mlateček, 

1998). 

In der Literatur werden viele jüdische Dörfer in der Brünner Umgebung nicht erwähnt. Der 

Grund dafür war, dass die Dörfer nur von ein paar jüdischen Familien besiedelt waren. Zu 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 30 

 

den Dörfern in der Brünner Umgebung mit jüdischen Einwohnern wird der heutige 

Brünner Stadtteil Jundrov (Jundorf) gezählt. Dass die Juden dieses Dorf besiedelten, kann 

man am Namen des Stadtteils ablesen. Der heutige Name Jundrov (Jundorf) wurde vom 

damaligen Namen Judendorf übernommen (Kvapilík, 2010). 

3.2.1 Sprache 

Im 19. Jahrhundert war Deutsch die Sprache der Herren und der Reichen. Die Leute in den 

Städten sprachen also überwiegend Deutsch. Dies galt auch für die Juden. In den Dörfern 

sprach man Tschechisch, welches die Sprache der Armen war. Die Juden in den Dörfern 

sprachen aber auch Jiddisch oder Tschechischjiddisch. Es ist auch notwendig zu erwähnen, 

dass man im Hebräischen von rechts nach links schreibt, in die umgekehrte Richtung wie 

im Tschechischen. Sehr oft sprachen die Juden in den Dörfern Tschechisch und benutzten 

nur einige jiddische Begriffe wie z.B. havdule, kadisch, jomtivik, koscher und viele andere 

Wörter (Rakous, 1958). In Slavkov (Austerlitz) haben die jüdischen Kinder auch die 

Schule besucht (Flesch, 1929). Die Sprache, die dort unterrichtet wurde, war Deutsch, 

obwohl die Juden in den Dörfern Jiddisch oder Tschechisch sprachen. Die Juden auf dem 

Land hatten sehr oft gar keine Ausbildung, oder sie hatten eine oder zwei Klassen in der 

Schule absolviert. Die jüdischen Kinder aus den Dörfern besuchten jüdische Schulen in 

den Städten. (Rakous, 1958). Die weiten Entfernungen und die Pflicht für die Schulen zu 

bezahlen waren sehr oft die Ursache, warum die jüdischen Dorfkinder keine Ausbildung 

hatten. Dass die Juden aus den Dörfern sehr oft nicht lesen, schreiben und rechnen konnten 

hatte einen groβen Einfluss auf ihre soziale Stellung in der Gesellschaft und ihre Zukunft . 

3.2.2 Jüdische Überzeugung 

Man kann sagen, dass das kulturelle Leben der Juden in der Stadt dichter war. In den 

Dörfern lebten die Juden zerstreuter. Es gab Dörfer, wo nur eine jüdische Familie lebte. 

Trotzdem nur eine Familie dort wohnte, lebte sie jüdische Rituale, Traditionen und Kultur 

aus. Diese Familien, die die Dörfer bewohnten waren tief religiös. Man kann sagen, dass 

sie sehr traditionell jüdisch lebten. Trotz der groβem Entfernungen blieben sie ihrer Kultur 

treu. Sie gingen sehr oft zu Fuβ in die nächste Stadt. Sie mussten sehr früh aufstehen, damit 

sie rechtzeitig bei den Gottesdiensten in ihrer Synagogen ankamen (Rakous, 1958). Doch 

warum lieβen sie sich nicht taufen? Wäre dann ihr Leben nicht angenehmer gewesen? Es 
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gab sehr wohl jene, die sich freiwillig taufen lieβen, allerdings nicht viele von ihnen. Ein 

Grund, der die Leute dazu brachte sich taufen zu lassen, war die Liebe zu einen christlichen 

Mann oder zu einer christlichen Frau. Anstatt eine Ehe mit zwei unterschiedlichen 

Religionen einzugehen, war es für sie angenehmer sich auf eine Glauben zu einigen. Wenn 

dies geschah, konnten sie dann einfach die Traditionen und das kulturelle Leben von nur 

einem Glauben, dem sie angehörten, ausüben. Es gab aber auch Familien, wo jeder 

Ehepartner einen anderen Glauben hatte. Das führte sehr oft zum Streit.  

Über das jüdische Leben auf dem Dorf schreibt der jüdische Autor Vojtěch Rakous. Dieser 

Autor hat eine spezielle persönliche Haltung gegenüber den Juden. Wahrscheinlich ist sein 

jüdischer Glaube die Ursache dafür. Er hat seine Kindheit auch auf dem Dorf verbracht, 

und spricht also aus eigener Erfahrung. Nach Rakous hielten sich die Juden in den Dörfern 

streng an die Traditionen. Nach jüdischer Tradition soll man z.B. das Milchgeschirr nicht 

mit dem Fleischgeschirr vermischen, woran sich die Juden im Dorf hielten. Rakous 

beschreibt das jüdische Dorf als eine tschechische, jüdische Idylle. Die Stadt führt er als 

etwas ihm Fremdes, etwas Deutsches an. Er behauptet aber auch, dass das jüdische Dorf 

verstädterte (Rakous, 1958). 

Als Beispiel dafür kann die Tradition des Matzenbackens genannt werden. Er führt an, dass 

das Matzenbacken früher die Angelegenheit der Hausfrau war. Im 19. und 20. Jahrhundert 

bestellten aber die Juden aus den Dörfern ihren Matzens in der Stadt, was zwar nur ein 

wenig, aber doch, zur Schwächung der jüdischen Tradition und Kultur beiträgt. Das 

Matzenbacken war früher ein kulturelles Ereignis der Juden. Die jüdischen Frauen 

versammelten sich bei einer Familie und backten ihren Matzen zusammen (Rakous, 1958). 

3.2.3 Jüdische Berufe 

Die Juden in den Dörfern hatten gute Beziehungen zu den anderen, nicht jüdischen, 

Bewohnern. Sie waren sich sehr oft gegenseitig behilflich. Die Juden auf dem Dorf waren 

überwiegend arm, sie hatten kein so groβes Talent Geschäfte zu führen wie die Juden in 

der Stadt. Die jüdischen Familien hatten zwei Möglichkeiten sich mit Lebensmitteln zu 

versorgen. Entweder waren sie Eigentümer von Grund und Boden oder sie waren Pächter. 

Wenn sie Pächter waren, dann war immer zum Ende des Pacht ihr Überleben bedroht. Sie 

hatten Angst, dass ihnen die Pacht nicht verlängert wird und dass sie sich nicht mehr 

ernähren können. Die Juden in den Dörfern waren naturverbunden, davon war der 
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Charakter ihres Berufs beeinflusst. Sie waren mehr landwirtschaftlich tätig als die Juden in 

den Städten. Die jüdische Aristokratie besaβ sehr oft Brauereien. Im 20. Jahrhundert 

wurden von jüdischen Frauen sehr oft plebejische Trödelgeschäfte geführt, während ihre 

Männer studierten. Die Gutspächter hatten konservativere Wohnungseinrichtungen als die 

Juden in den Städten, die in Bürgerhäusern lebten (Iggers, 1986). 

Die Austerlitzer Juden führten im 19. Jahrhundert Geschäfte für Getreide, Leder, Federn 

oder Wolle. Oder sie arbeiteten in den Weinbergen in Slavkov (Austerlitz) (Němečková, 

Mlateček, 1998). Die Juden am Land waren sehr arbeitswillig und führten ein einfaches 

Leben. Die jüdischen Frauen in den Dörfern hatten viele Sorgen und sehr viel Arbeit. Sie 

führten ihren Haushalt mit äuβerster Genauigkeit. Die Männer waren sehr oft unterwegs. 

Sie arbeiteten sehr oft als Hausierer. Die Hausierer trieben wandernden Handel. Jeder 

Hausierer musste einen Hausierpass haben, sonst wurde er bestraft. Die Hausierer waren 

die ganze Woche unterwegs und kamen einen Tag vor Sabbat zurück nach Hause. Die 

Frauen mussten den ganzen Haushalt und die Landwirtschaft alleine führen. Die jüdischen 

Frauen brauchten sehr oft Hilfe von Nachbarn und anderen Leuten, wenn ihre Männer 

unterwegs waren und das Geld für die Familien verdienten. Deshalb waren gute 

Beziehungen notwendig. Eine gute Beziehung zwischen den Familien sowie Gutherzigkeit 

und Gastfreundlichkeit waren Merkmale der jüdischen Familien in den Dörfern (Iggers, 

1986). 

3.2.4 Jüdische Tradition 

Arbeitswilligkeit, Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit sind sind positive Merkmale, die den 

Juden zugeschrieben werden. Der jüdische Glaube verlangt diese Eigenschaften von seinen 

Gläubigen. Wenn die Juden nicht nach diesen Eigenschaften handelten, handelten sie nicht 

im Interesse ihrer Kultur. Die jüdischen Traditionen waren ein wichtiger Faktor bei der 

Bildung des jüdischen kulturellen Lebens. Gerade die jüdischen Traditionen verlangen 

strenge Regeln.  

Ein groβes kulturelles Ereignis wofür sich die Juden in den Dörfern vorbereiteten war die 

Feier des Purims. Der Purimball wurde in den Städten veranstaltet. Für die Juden vom 

Land war der Purimball ein groβes kulturelles Ereignis, für das sie sich lang und genau 

vorbereiteten. Am Tag des Purims gingen die Juden aus den Dörfern in die Städte um 

diesen Feiertag zu feiern. Der Purimball gehört zu den lustigen Feiern. Sehr oft diente 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 33 

 

Purim als ein kulturelles Ereignis, wo sich die alleinstehenden jüdischen Mädchen mit 

alleinstehenden jüdischen Jungen trafen. Auf diesen Feiern waren aber auch die älteren 

Menschen anwesend, die hier tanzten und den Musikanten zuhörten. Die jüdische Feier 

Purim ist sehr ähnlich wie der Fasching. Bei diesem Fest zogen die Juden ihre schönsten 

Kleider an, die Damen hatten sehr oft ihre alten Hochzeitskleider an. In den besten Kleider 

besuchte man auch die Synagoge, wo die Juden mit dem Rabbiner in Kontakt traten. Der 

Rabbiner war die Persönlichkeit mit der höchsten Anerkennung in der jüdischen Kultur 

(Rakous, 1958). 

Wenn man allgemein das kulturelle Leben im Dorf und in der Stadt in Brünn und 

Umgebung zusammen fasst, dann kommt man zum folgendem Schluss. Die Juden in der 

Städten standen mehr miteinander in Kontakt als die Juden in den Dörfern, da hier eine 

gröβere Anzahl von Juden lebte. Die Juden in den Dörfern waren in in schwierigeren 

Situationen, was die Erhaltung ihrer Kultur betrifft. Die Juden am Land kann man als 

Kämpfer für die jüdische Kultur bezeichnen. Trotz ihrer Armut, trotz der groβen 

Entfernungen, blieben sie ihrer Kultur treu. Die Juden in den Städten waren nicht mit 

diesen Hindernisse konfrontiert, da sie ihrer Kultur näher waren. Die gesellschaftliche 

Situation der Juden in den Städten ermöglichte ihnen sich ihrer Kultur voll zu widmen. 

Allgemein war die Regel, dass die Juden in den Städten reicher als die in den Dörfern 

waren, dass einen höheren Lebensstandard genossen. Die Juden in den Dörfern waren nicht 

so gebildet wie die Juden in den Städten, da sie die finanziellen Mittel nicht besaβen. Dass 

die Juden am Land tschechisch sprachen entsprach nicht dem Trend der Zeit. Deslhalb 

gehörten die Juden, die in der Stadt lebten zu einer höheren sozialen Klasse. 

3.3 Jüdische Vereine 

Dieser Teil der Arbeit beschäftigt sich mit den jüdischen Vereinen in der Stadt Brünn. 

Nach dem Křesťan existierten in den Dörfern im 20. Jahrhundert nur 

Bestattungsorganisationen. Deshalb widmet sich hier die Aufmerksamkeit betreffend der 

jüdischen Organisationen auf die Stadt Brünn. Die Zeit der Ersten Republik verschaffte den 

Juden ein gute Atmosphäre um sich in das Vereinsleben zu integrieren, was in diesem Teil 

der Arbeit bewiesen wird. 

Die Entwicklung des jüdischen Vereinslebens in der Tschechoslowakischen Republik ist 

ein unabdingbarer Beitrag zu ihrer bürgerlichen Emanzipation. Das Vereinsleben der Juden 
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entwickelte sich überwiegend ab dem Jahr 1867, als die Gesetze über das Vereinswesen 

und das Versammlungsrecht in Kraft traten. Die Entstehung der Tschechoslowakischen 

Republik hatte keinen Einfluss auf die Entstehung und Entwicklung der jüdischen Vereine. 

Im Jahre 1918 hat die Tschechoslowakische Republik die österreichischen Rechtsnormen 

übernommen. Das Gesetz definierte die Gründung, die Auflösung und die Meldungspflicht 

der Vereine. Die Juden gründeten überwiegend Bildungsvereine, Unterstützungsvereine 

und Vereine für Bestattungsunternehmen. Allgemein kann man die Vereine für 

Produktionen, geistige Vereine und Gewerbevereine einteilen (Křesťan, 1958). 

Die Zeit der Ersten Republik brachte zwei jüdischen Strömungen hervor – den Zionismus 

und die Assimilation. Der Zionismus betrifft die Belebung der jüdischen Tradition und der 

jüdischen Kultur und tritt für die Benutzung des Hebräischen ein. Die Zionisten wollten 

auch einen eigenen Staat für Juden bilden. Die Assimilanten wollten im Gegensatz zu den 

Zionisten mit den tschechischen Bürgern verwachsen sein. Allerdings sollte das Judentum 

nicht in der tschechischen Kultur untergehen. Trotz dieser zwei Strömungen, die auf 

unterschiedlichen Ideen gegründet sind, haben die Juden während der Zeit der 

Unterdrückung durch die Nazis überwiegend miteinander kooperiert. Die zionistischen und 

assimilierten Vereine arbeiteten aber auch mit nichtjüdischen Vereinen zusammen 

(Křesťan, 1958). 

Im Jahre 1933 hatte die Sudetendeutsche Partei groβen Einfluss auf die Tschechen. Diese 

Partei verbreitete Antisemitismus und schwächte die Zusammenarbeit zwischen Juden, den 

Vereinen und den politischen Gruppen. Die jüdischen Vereine versammelten sich und 

kämpften gegen den Antisemitismus. Davon zeugen die Aktivitäten der jüdischen Vereine 

in Brünn. Professor Theodor Lessing hielt im Jahre 1933 in Brünn eine Vorlesung mit dem 

Titel „Was wird mit den Juden?“. Der Inhalt der Vorlesung kritisierte die Einstellung der 

Deutschen gegenüber der jüdischen Kultur. Am 6. April 1933 beherbergte Brünn wieder 

eine Sitzung aller jüdischen Organisationen, der assimilierten sowie auch der zionistischen. 

Die Organisationen versammelten sich wegen Belangen bezüglich des Antisemitismus. Im 

Jahre 1935 wurde den Juden die Tätigkeit in der Politik verboten. Die Juden konnten sich 

nicht mehr am kulturellen und wirtschaftlichen Leben beteiligen. Der wichtigste Punkt hier 

ist, dass sie nicht mehr in den Vereinen wirken konnten. Im Jahre 1938 wurden die Juden 

definitiv aus den Vereinen verdrängt (Křesťan, 1958). 
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In dieser Arbeit werden die jüdischen Vereine in Brünn in zionistische und assimilierte 

eingeteilt. Man unterscheidet aber auch zwei Arten der Assimilation: die deutsche 

Assimilation und die tschechischjüdische Bewegung. In Hinsicht auf den Titel der Arbeit 

werden hier die zionistischen Vereine, die die deutschen Juden versammelten oder die 

deutsche Namen hatten analysiert. Diese zionistischen Vereine werden in Frauenvereine, 

akademische Vereine und Turnvereine genauer unterteilt. Die zionistischen Vereine waren 

in Brünn stark vertreten, deshalb wird ihnen spezielle Aufmerksamkeit gewidmet. Die 

Zionisten werden sehr oft als die heimlichen Deutschen bezeichnet. 

3.3.1 Zionistische Vereine 

Ab Ende des 19. Jahrhunderts entstanden zionistische Gruppen in Mähren. Diese Gruppen 

wurden von deutschjüdischen Studenten aus assimilierten Familien aus der Stadt 

gegründet. Dank der Kontakte der jüdischen Studenten aus Mähren mit Wien wurden die 

zionistischen Gedanken in Mähren schneller als in Böhmen verbreitet. Die Vorkämpfer der 

zionistischen Strömung in Mähren waren Otto Abels und Berthold Feiwel. Feiwel war ein 

Freund von Theodor Herzl, dem Gründer des Zionismus. Entscheidend für die 

Organisation der Zionisten in Mähren war eine Tagung am 22. und 23. März 1919 in 

Brünn. Hier wurde der Rat der Juden für die Brünner Region bestimmt. Dieser Rat war 

dem Jüdischen Rat in Prag untergeordnet. Der Vorsitzende dieses Rats in Mähren war 

Karel Sonnenfeld (Karmazínová, 2007). 

3.3.2 Akademische Vereine 

Die jüdische akademische Verbindung Varitas war der erste zionistische Verein, der in 

unserer Republik gegründet wurde. Dieser Verein wurde allerdings gegründet, bevor sich 

die Strömung des Zionismus entwickelt hatte. Die jüdische Studentenverbindung Varitas 

wurde im Jahre 1894 in Brünn von Herzl und seinen mährischen Anhängern gegründet 

(Karmazínová, 2007). 

Ein weiterer zionistischer Verein ist die Jüdische Akademische Lese- und Redehalle, die in 

Prag und auch in Brünn wirkte. Dieser Verein wurde 1902 gegründet. Mitglieder dieses 

Vereines konnten nur jüdische Universitätsstudenten werden. Am Anfang bekannte sich 

dieser Verein nicht zum Zionismus, was sich aber später veränderte. Dieser Verein strebte 

nach der Verbreitung des jüdischen kulturellen Bewusstseins unter den jüdischen Bürgern. 
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Die Jüdische Akademische Lese- und Redehalle veranstaltete Vorlesungen, Literatur- und 

Debattenabende nicht nur für ihr Mitglieder (Karmazínová, 2007). 

Sionisticko-akademické sdružení Barissia (Die zionistische-akademische Verbindung 

Barissia) wurde im Jahre 1924 gegründet. Die Mitglieder dieser Verbindung waren 

überwiegend ausländische Studenten an der deutschen Technik in Brünn. Der Zweck dieses 

Vereins war die Vermittlung von zionistischem Gedankengut an die jüdischen Studenten. 

Dieser Verein organisierte private sowie auch öffentliche Vorlesungen, zionistische Kurse 

über allgemeine jüdische Probleme und wirtschaftliche Probleme der Juden. Der Verein 

wurde im Jahre 1933 aufgelöst, seine Tätigkeit entwickelte sich ab dem Jahre 1924 

(Karmazínová, 2007). 

Die zionistischen akademischen Vereine waren am stärksten in Brünn vertreten. Es wurde 

schon erwähnt, dass die Studenten eine groβe Rolle bei der Entstehung dieser Vereine 

spielten. Zionismus bedeutete für die Studenten eine Möglichkeit zu ihren Wurzeln 

zurückzufinden. Sie wollten Hebräisch beherrschen und die jüdische Geschichte studieren 

und die Zionisten boten ihnen diese Möglichkeit an. Das Ziel aller akademischen 

zionistischen Vereine war sich auf ihre jüdische Nationalität zurückzubesinnen. 

3.3.3 Frauenorganisationen 

Organizace židovských žen pro Moravu (Die jüdische Frauenorganisation in Mähren) 

erstand im Jahre 1919. Alle jüdischen Frauen und Mädchen, die älter als achtzehn Jahre 

waren, konnten Mitglieder werden. Die wichtigsten Tätigkeiten waren Sozialpflege und 

Sozialarbeit sowie die Unterstützung und Gründung von sozialen Institutionen. Diese 

Organisation unterstützte die Jugend und gründete und unterstütze Kindergärten und 

Lesehallen. Sie brachte auch Fachpublikationen heraus. Der Verein organisierte viele 

Vorlesungen und Benefizveranstaltungen. Im Jahre 1935 fand z. B. eine Vorlesung von 

Herrn Schmitz mit dem Titel „Einiges über den jüdischen Witz“ statt (Karmazínová, 

2007). 

Die zionistische Mädchen-Vereinigung Young Wizo wurde im Jahre 1925 unter dem 

Namen Judith, Zionistische Mädchen-Vereinigung gegründet. Der Name wurde im Jahr 

1933 geändert. Die Mitglieder mussten älter als fünfzehn Jahre sein. Diese Vereinigung 

lehrte ihre Mädchen und Frauen über die Gedanken des Zionismus. Dieser Verein hatte 

eine eigene Bibliothek, wo die Mitglieder jüdische Geschichte und Literatur studieren 
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sollten. Die wichtigste Tätigkeit war die Beteiligung dieser Organisation an 

Spendensammlungen für jüdische Institutionen wie z. B. für den jüdischen Nationalfond 

(Karmazínová, 2007). 

Der zionistische Mädchenbund Deborah wurde im Jahre 1913 gegründet. Dieser Bund 

strebte nach der Erziehung seiner Mitglieder nach der jüdischen Kultur. Sie feierten 

zusammen die jüdischen Feste. Der Bund verbreitete zionistische Schriften, Kenntnisse 

über jüdische Geschichte, Kenntnisse des Hebräischen und eigentlich alles, was mit 

jüdischer Geschichte verbunden war. Nach dem Jahre 1917 war dieser Bund nicht mehr 

tätig, und hatte keine Mitglieder mehr. Schlieβlich wurde er im Jahre 1925 aufgelöst 

(Karmazínová, 2007). 

3.3.4 Der Turnverein Makkabikreis in Brünn 

Der Tschechoslowakische Makkabikreis mit Sitz in Brünn entstand im Jahre 1922. Dieser 

Verein wollte die physische sowie psychische Stärke der jüdischen Bevölkerung 

verstärken. Dieser Verein gab die Zeitschrift Makkabisport Brno heraus. Dieser Bund 

organisierte Turn- und Sportveranstaltungen und Ausflüge. Auβerdem unterstützte er die 

Verbreitung von allgemeinen Kenntnissen über die jüdische Kultur unter seinen 

Mitgliedern. Da dieser Verein im Jahre 1923 nach Prag umsiedelte, beendete er seine 

Tätigkeit in Brünn (Karmazínová, 2007). 

Alle diese vorgestellten Vereine hatten ihren Anteil an der Entstehung des jüdischen 

Staates Israel. Man kann sagen, dass die Tätigkeit der Zionisten erfolgreich war. Die 

zionistischen Vereine teilten sich ihre Aufgaben und die Organisation gut untereinander 

auf. Jede Organisation war einzigartig, die Idee war aber eine gemeinsame – den Zionismus 

zu verbreiten. Die akademischen Vereine haben sich um die Ausbildung ihrer Mitlieder 

gekümmert. Die Frauenorganisationen waren eine Alternative zu den akademischen 

Vereinen, die sich um Soziales kümmerten. Der Sportverein Makkabi konzentrierte sich 

auf die körperliche Tüchtigkeit seiner Mitglieder. 
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3.3.5 Assimilation in Brünn 

Als Beginn der Bewegung mit dem Ziel der Assimilation wird die Toleranzreform von 

Josef II. verstanden. Als der Beweis für die Assimilation in Mähren kann die folgende 

Tabelle dienen.2 

Zeitpunkt der Ehe-
schließung: Beide Juden Nur Mann Jude 

Nur Frau 
Jüdin 

1919 432 (88,0%)         35 (7,3%) 35 (7,3%) 
1920 499 (75,3%) 80 (12,2%) 84 (12,5%) 
1925 246 (71,0%) 53 (15,3%) 47 (14,7%) 
1927 286 (71,3%) 48 (12,0%) 67 (16,7%) 

                                                                                                                   

                                                                                                                   (Grossmann, 2002) 

Diese Tabelle zeigt, wie stark sich die Juden assimiliert haben. Man kann sagen, dass als 

größter Beweis für die Assimilation die zweireligiösen Ehen dienen können. Wo könnte 

sich die Assimilation besser äußern als in den Ehen, in denen die Leute mit unterschiedli-

chem Glaube Tag nach Tag miteinander lebten und sich so nah waren. Diese Tabelle zeigt, 

wie tolerant die Leute gegenüber einander waren, wie sehr sich die Toleranz gesteigert 

hat, die nötig ist um mit jemandem zu leben, der nach einer anderen Religion und eine an-

deren Lebensüberzeugung lebte. 

In Brünn unterscheiden wir zwei Typen der Assimilation. Der erste Typ ist die deutsche 

Assimilation und bei dem zweiten handelt es sich um die tschechischjüdische Bewegung. 

Zuerst werden wir uns mit der deutschen Assimilation auseinandersetzen. Bis zur 

Entstehung der Ersten Republik hatte ein Teil der deutschen Juden keine Bedürfnis ihre 

Positionen öffentlich darzustellen. Die Assimilation der Juden mit der deutschen Kultur in 

Brünn wurde als etwas Natürliches verstanden.  

Diese Situation veränderte sich aber im Jahre 1922, als sich eine Gruppe von Juden, die 

sich als Deutsche fühlten, entschieden hatten ihren eigenen Verein zu gründen. Es handelte 

sich um eine Reaktion auf die neu entstandenen zionistischen Gruppen. Dieser Verein 

nannte sich Bund deutschbürgerlicher Juden, er begann allerdings nie zu existieren. Es ist 

aber interessant wie er funktionieren sollte. Das Ziel dieses Verbunds wurde kurz und klar 

                                                 

 

2 Assimilation bedeutet die Übernahme der Muster des Benehmens einer anderen Gruppe (Grossmann, 2002). 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 39 

 

dargestellt. Dieser Verbund sollte die kulturellen, ethnischen und sozialen Interessen der 

Deutschen mit jüdischem Bekenntnis vertreten. Er sollte auch für das Ausschalten des 

Antisemitismus kämpfen. Dieses Ziel sollte der Verbund durch regelmäβige Sitzungen, 

dem Aufbau einer Lesehalle und einer Bibliothek mit deutschen Zeitungen und 

Organisation von Vorlesungen erreichen. Jeder Jude konnte Mitglied werden, der sich zur 

deutschen Nationalität bekannte. Die deutsche Assimilationsbewegung war sehr defensiv. 

Sie hat sich nicht öffentlich präsentiert, gab keine Zeitschriften oder Zeitungen heraus. Die 

deutschjüdische Bewegung verteidigte ihre Interessen gegenüber der tschechischjüdischen 

Bewegung und auch gegen die in Brünn sehr verbreiteten zionistischen Gruppen 

(Grossmann, 2002). 

Die zweite Assimilationsbewegung, die sich in Brünn abzeichnete, war die 

tschechischjüdische Bewegung. Diese Bewegung verleumdete die deutschen Juden 

öffentlich. Diese Bewegung behauptete, dass die deutschen Juden die gröβten Feinde der 

tschechischen Bürger wären. Diese Bewegung warfen es den Juden vor, wenn sie Deutsch 

sprachen, und wenn sie ihre Kinder in deutsche Schulen schickten. Diese Bewegung hatte 

einen Vertreter in Brünn und zwar die Filiale Jednota českožidovská (die 

Tschechischjüdische Einheit), die im Jahre 1914 gegründet wurde. Diese 

tschechischjüdische Filiale benannte sich im Jahre 1920 zu Svaz Čechů-židů (Verband der 

Tschechen-Juden) um. Als weiterer Verbund dieser Bewegung kann man den Akademiscký 

spolek Kapper (Akademischen Verbund Kapper) nennen. Der akademischer Verbund 

Kapper wurde im Jahre 1921 in Brünn gegründet. Sein Ziel war die Assimilation mit der 

tschechischen Kultur zu vereinfachen. Kapper war für alle Universitätsstudenten sowie der 

nicht-jüdischen Öffentlichkeit geöffnet. Diese tschechischjüdische Strömung gab im 

Unterschied zu der deutschen Assimilationsbewegung ihre eigenen Zeitungen heraus. Die 

Zeitungen beschäftigten sich hauptsächlich mit der tschechischjüdischen Bewegung und 

schrieben regelmäβig über die jüdische Problematik. Zu diesen Zeitungen gehörte Česko-

židovský kalendář (Tschechisch-jüdischer Kalender) und  Rozvoj (Entwicklung) 

(Grossmann, 2002). 

Für das jüdische Volk steht das ganze 20. Jahrhundert im Zeichen der Suche nach Identität 

und Heimat. Dies äuβert sich auch in der jüdischen Vereinstätigkeit in Brünn. Die Vereine 

beeinflussten das Leben in den jüdischen Gemeinden. Die Vereine standen auch vor der 

Frage, zu welchem Volk in Brünn sie sich bekennen. Zu den Deutschen oder zu den 
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Tschechen? Oder blieben sie einfach nur Juden? Was wäre für die Juden besser? Sowie die 

Bürger der Ersten Republik sich in ihren Ideen unterschieden, so unterschieden sich die 

Juden in ihren Ansichten bezüglich dieser Frage. Und gerade deshalb wurden diese 

unterschiedlichen jüdischen Gruppen gebildet. Auch wenn die Juden unterschiedliche 

Ansichten in Hinsicht auf diese Frage hatten, auch wenn sie sich in der Vereinstätigkeit in 

Konkurrenz standen, in der Zeit während der Bedrohung durch die Nazis hielten sie wieder 

zusammen. Dies kann als positives Vorbild für Zusammenhalt dienen. An diesem Beispiel, 

dass sie in den schlechten Zeiten zusammen hielten, kann man sehen, dass die Juden 

wirklich eine gemeinsame Kultur verbindet. Diese Eigenschaften können als Merkmale 

einer Kultur gesehen werden. Nicht alle Kulturen, nicht alle Bürger eines Staates halten in 

den Krisen zusammen. Die Bürgerkriege verschiedener Kulturen können dafür als ein gutes 

Beispiel dienen. Leider war die Organisation der Juden nicht stark genug, und deshalb 

verloren sie ihren Kampf. Diesen verlorenen Kampf kann man der Möglichkeit der Juden, 

sich nicht öffentlich äuβern zu können, zuschreiben, da sie sich dadurch nicht versammeln 

und organisieren konnten. Es ist klar, dass die Vielzahl an jüdischen Strömungen die 

unterschiedlichen Verständnisse von jüdischem Volk verursachte. Wahrscheinlich sind die 

Juden deshalb so häufig Thema heutiger Debatten. Wie würden sich aber andere Völker an 

ihrer Stelle verhalten? Diese Frage bleibt ungelöst.  
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4 DAS PROBLEM DES ANTISEMITISMUS 

Im vorletzten Kapitel geht es um Antisemitismus. Hier wird Basiswissen über 

Antisemitismus, sowie Antisemitismus und seine Beziehung zum Christentum, 

besprochen. In diesem Teil werden auch die verschiedenen Äuβerungen des 

Antisemitismus zu unterschiedlichen Zeiten in Brünn miteinander verglichen. Das 

wichtigste Unterkapitel in diesem Teil ist jenes, welches sich mit dem Antisemitismus in 

Brünn auseinandersetzt. 

Antisemitismus hat seine Wurzeln bereits im alten Griechenland und Rom.3 Pavlát 

beschreibt in einem Artikel Antisemitismus als die dauerhafteste Gehässigkeit der 

Menschheit. Er spricht über Antisemitismus als Tradition der Gesellschaft auf der Welt. 

Man muss darauf hinweisen, dass Antisemitismus Tradition hat. Man versteht meist 

Tradition im positiven Sinne, doch heute zeigt sich Tradition auch negativ. Mit dem 

Antisemitismus zeigt man Unzufriedenheit, und zwar die Unzufriedenheit mit den Juden. 

Die Ursachen des Antisemitismus sind die unterschiedlichen Meinungen und 

Einstellungen. Beim Antisemitismus handelt es sich um Unverständnis gegenüber der 

Meinungen und Einstellungen der Juden, die anders sind als die Ansichten der Christen. 

Antisemitismus ist eine Äβuerung von Gehässigkeit. Sehr oft in der Vergangenheit war 

Antisemitismus die Ursache für Krieg. Man könnte sagen, dass Antisemitismus eine, auch 

oft unterschwellige, Ideologie gegen die Juden von ihren Gegner ist (Pavlát, 1997).   

Unter dem Begriff Antisemitismus versteht man nicht nur eine Ideologie, die gegen Juden 

gerichtet ist, sondern auch gegen alle Semiten. Der Begriff Antisemitismus verschwimmt 

sehr oft mit Antijudaismus (Pavlát, 1997). Allerdings richtete sich der Antisemitismus 

immer gegen die Juden. Die Semiten, zu denen die Juden in heute abgelehnten 

Rassentheorien gezählt wurden, wurden als eine minderwertige Rasse erklärt, um die 

feindliche Einstellung den Juden gegenüber zu rechtfertigen. Einige tief verwurzelten 

antijudaistischen Stereotypen sind: Die Juden sind verantwortlich für die Kreuzigung Jesus 

und deshalb auch für den Mord Gottes. Die Strapazen, die die Juden ertragen mussten sind 

                                                 

 

3  Antisemitismus bezeichnet die Gehässigkeit und Vorurteile gegen Juden. Anti bezeichnet  

    Widerstand und Semitismus bezeichnet die Nachkommen des Geschlechtes Sema (Pavlát, 1997). 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 42 

 

die Strafe Gottes für die Ermordung Jesus. Das neue Testament, also das Christentum stellt 

die Liebe in den Vordergrund, aber die hebräische Bibel, also das alte Testament, fordert 

Legalismus, Gerechtigkeit und beschreibt einen Rachegott (Drexlerová, 2007). Wenn wir 

diese zwei Begriffe vergleichen, kommen wir zum Folgendem: Antisemitismus richtete 

sich ursprünglich gegen alle Semiten. Zu den Semiten zählte man nicht Juden sondern auch 

z.B. Araber. Antijudaismus richtet sich ausschlielβich gegen Juden. Antijudaismus wird 

die Ideologie genannt, wo alle und alles, was mit Juden in Verbindung steht, schlecht 

dargestellt wird. Der Ursprung des Antijudaismus liegt in einer ideologische Einstellung 

(Pavlát, 1997). 

4.1 Antisemitismus und Christentum 

Juden wie Christen sind Menschen mit negativen und positiven Charaktereigenschaften. 

Man kann nicht sagen, dass alle Christen oder alle Juden schlechte Menschen sind. Also 

warum richtete sich diese Ideologie gegen die Juden? Man weiss nicht, warum die Juden in 

der Geschichte als Sündenböcke fungieren mussten. Man kann sich die Frage stellen, 

warum die Juden als schlechtere Menschen gesehen wurden und nicht die Christen. In de 

Geschichte des Antisemitismus spielt das Christentum eine groβe Rolle. Es herrschte lange 

das Verständnis, dass nur ein Glaube der richtige sein konnte. Die Menschheit kämpfte 

damals untereinander für den, nach ihrer Meinung nach richtigen, Glauben. Es existierte 

keine Kompromisslösung oder Demokratie. Menschen mit unterschiedlichen religiösen 

Überzeugungen kämpften für die Durchsetzung ihrer Prinzipien. Und nur eine Glaube 

konnte der richtige sein. Der Glaube des Siegers musste sich durchsetzen.  

Warum haben eigentlich nicht die Juden einen ähnlichen Begriff für eine gegen die 

Christen gerichtete Ideologie eingeführt? War es deshalb, weil das Christentum der 

verbreitetste Glaube war? Viele Leute waren der Meinung, dass die Juden die Ursache für 

alle Kriege sind. Aber warum? Warum dachten die Leute dies nicht über die Christen? 

Muss immer das, was anders ist falsch sein? Warum wurden die Fehler der Christen nicht 

gesehen? Warum dachten die Leute nicht über Christen, dass sie die Auslöser aller Kriege 

sind? Warum dachten die Menschen dies nur von anders denkenden Menschen, den Juden? 

Die Christen waren schlielβich die, die den Judaismus nicht akzeptieren konnten. Ist also 

Antisemitismus das Ergebnis der Intoleranz der Christen?  
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Wenn die Juden den Grundsätzen ihrer Vorfahren treu blieben, wenn sie die Taufe nicht 

ablegen wollten und an ihre Auslegung des Wortes Gottes glauben, zählte sie die 

römischkatholische Kirche sie infolge ihres Ungehorsams zu ihren Feinden (Pavlát, 1997). 

Als weitere Quelle für Antisemitismus galten ökonomischen Gründe, denn die Christen 

haben die Juden sehr oft um ihren Reichtum beneidet. Und das obwohl es die Christen 

waren, die den Juden die Ausübung keines anderen Berufes als den des Geldverleihers 

erlaubten. 

Die Juden unterschieden sich von anderen Bürgern hauptsächlich durch die Beschneidung, 

den Sabbat und die Einhaltung penibler Sauberkeit. Sehr oft sind die Juden für den Tod 

Jesus beschuldigt worden. Nicht viele wussten aber, dass Jesus nach römischem Gesetz 

gekreuzigt wurde. Die Juden exekutierten nach dem alten jüdischen Gesetz durch 

Steinigung (Drexlerová, 2007). Ist der Antisemitismus das Ergebnis des Zusammenspiels 

all dieser Kontroversen? Warum konnten die Christen die Juden nicht akzeptieren, obwohl 

sie beide ein gemeinsames religiöses Buch, die Bibel, miteinander verbindet. Tatsächlich 

hat diese Bibel aber zwei Teile. Der erste dient den Juden als religiöse Grundlage und ist 

auf Hebräisch geschrieben, der zweite Teil, das neue Testament, ausschlieβlich den 

Christen. Man kann schon an der Bibel sehen, dass Juden und Christen zugleich vieles 

verbindet und trennt. Die Christen und Juden sind dadurch verbunden, dass auch Jesus 

Jude war. Er war beschnitten war nahm an den jüdischen Festen teil. Selbstverständlich 

gibt es viele Unterschiede zwischen Juden und Christen, von der Unterschiedlichkeit des 

Gebetes angefangen, über das Prinzip der Akzeptanz anderer Konfessionen von ihrem 

Glauben aus bis zu den unterschiedlichen Gewohnheiten und Traditionen. Trotzdem sind 

die Unverträglichkeiten zwischen diesen beiden Religionen nicht so groβ, dass sich eine 

ganze Ideologie, die mit dem speziellen Begriff des Antisemitismus bezeichnet wurde, 

gegen eine der beiden, die jüdische, daraus entwickeln musste.  

4.2 Antisemitismus in Brünn 

Die heutige Stadt Brünn ist gegenüber allen Minderheiten sehr offen und freundlich 

gestimmt. Heute ist dies der Fall, weil alle eingesehen haben, dass Minderheiten einer Stadt 

nicht schaden. In der Vergangenheit war es aber nicht immer so. Der heutigen 

Freundlichkeit und Offenherzigkeit gegenüber den Minderheiten ging ein langer Prozess 

voraus. Früher lebten in der Stadt viele unterschiedliche Menschen und Kulturen, die die 
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Stadt zweifellos beeinflussten. Die Kolonisten und Zuwanderer hatten viele ihrer 

Moralwerte, ihrer kulturellen Werte und ihrer Gesetze in die Stadt einflieβen lassen. Diese 

Menschen und Kulturen hinterlieβen verschiedene Spuren, die auch heute noch zu finden 

sind. Heute ist es nicht mehr so, dass Ausländer in die Stadt eingeladen werden, wie es in 

der Geschichte üblich war. Damals brachte die Regierung Menschen aus dem Ausland 

nach Brünn, um die Stadt zu kolonisieren. Heute wählen Menschen aus dem Ausland sich 

Brünn selbst als ihren neuen Wohnort aus. Brünn strebte in der Geschichte nach 

Gerechtigkeit für alle und alles. Es war sehr oft anstrengend, sich an dieses Prinzip zu 

halten. Die Stadt war von ihren Anfängen an ein gegenüber Religionen toleranter Ort. Sehr 

oft war es aber schwierig, diesen Status aufrecht zu erhalten. Brünn war ein Ort, wo viele 

Kirchen beheimatet waren. Die gegenseitige Toleranz ermöglichte ihnen, gemeinsam in 

Brünn zu leben. Brünn erlebte in dieser Hinsicht nicht nur Siege, sondern auch 

Niederlagen. Die Stadt wurde mehrmals geprüft. Die Stadt, die dort liegt, wo die Flüsse 

Svratka (Swratka) und Svitava (Zwitta) zusammenflieβen, war in der Geschichte mit 

Antisemitismus, Nazismus und Diskrimierung konfrontiert. Brünn hätte, ähnlich wie 

andere Städte durch verschiedene Katastrophen, untergehen können. Brünn brauchte auch 

Zeit, um sich von allen diesen Schwierigkeiten zu erholen und sich zu regenerieren. Die 

Stadt Brünn brauchte Zeit, um wieder eine gute Atmosphäre für Immigranten zu schaffen. 

Es ist kein Wunder, dass die Stadt die Geschichte noch immer nicht ganz verarbeitet hat, 

wo die Stadt doch so viel erlebt hat. Trotz allem, wenn die Menschen guten Willen zeigen, 

werden sie in dieser Stadt auch herzlich empfangen.  

Es war notwendig, dies alles über die Stadt erwähnen. Diese kleine Analyse war 

notwendig, um die heutige und die damalige Stadt Brünn zu vergleichen. Wir müssen dies 

alles wissen, um uns auf das Problem des Antisemitismus in Brünn konzentrieren zu 

können. Man soll sich eine Vorstellung von der damaligen und heutigen Stadt machen 

können und muss die damalige und heutige Stadt miteinander vergleichen. Man muss all 

dies wissen, um das Problem des Antisemitismus in Brünn verstehen zu können. 

4.2.1 Antisemitistiche Motive in Brünn 

Wenn der Antisemitismus in Brünn analysieren werden soll, müssen mehrere Hauptideen 

definieret werden. Man unterscheidet verschiedene Typen des Antisemitismus. Es ist klar, 

dass am Ende diese zwei oder drei Typen des Antisemitismus das gleiche bedeuten. Es gibt 
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aber unterschiedliche Gründe auf denen der Antisemitismus aufbaut. Man kann sagen, dass 

der Antisemitismus ein Ergebnis des Zusammenwirkens unterschiedlicher Kräfte in der 

Geschichte war. Am Anfang war der Antisemitismus das Ergebnis einer Menschenmasse, 

die sich mit der Fremdheit eines anderen Glaubens nicht anfreunden konnte. Später war der 

Staat für den Antisemitismus verantwortlich. Nach dem Zweiten Weltkrieg herrschte in der 

Republik Angst davor, sich mit diesem Problem auseinanderzusetzen. Es dauerte fast eine 

Generation, bis über diese Probleme gesprochen wurde. Wenn man alle diese Faktoren 

auswertet, kommt man zu einem klaren Schluss: für den damaligen, wie den heutigen 

Antisemitismus sind Menschen verantwortlich. 

In Brünn waren die Juden schon vom Moment ihrer Ankunft an benachteiligt. Sie hatten 

nicht die gleichen Rechte wie der Rest der Bürger und mussten für ihre Anwesenheit 

bezahlen. Die Juden in Brünn wurden beschuldigt, die Hostie entweiht, die Brunnen 

vergiften zu lassen, Ritualmorde begangen zu haben und Krankheiten auszubreiten. Diese 

ersten Schritte zum Antisemitismus waren später, in der Zeit der Ersten Republik, für 

Präsident T. G. Masaryk unverständlich. Über die Rechte der Juden in der damaligen 

Republik spricht Drexlerová in ihrem Artikel. Unser Staat erkannte seit der Regierung von 

T.G. Masaryk die jüdische Nationalität und die gleichen Rechte, wie sie andere 

Minderheiten im Gebiet der damaligen Tschechoslowakei hatten, für Juden, an 

(Drexlerová, 2007). Diese Rechte der damaligen Republik galten natürlich auch für die 

Brünner deutschen Juden. Der zweite Schritt in der Entstehung des Antisemitismus war die 

fälschliche Beschuldigung der Juden Menschenblut zu gebrauchen. Brunner führt in 

seinem Werk folgendes an: „König Přemysl Ottokar II. ordnete an, dass niemand in 

seinem Dominium die Juden des Gebrauches von Menschenblut beschuldigen dürfe, da sie 

sich nach ihrem Gesetze alles Blutes enthalten müssen“ (Brunner, 1929). Diese Anordnung 

schützte die Juden vor den Christen, und es ist klar, dass nicht diese Anordnung der Grund 

für die Entstehung des Antisemitismus war. Für die Entstehung des Antisemitismus waren 

die falschen Beschuldigungen verantwortlich, die König Přemysl Otokar II. verhinderte.  

Wenn man diese Anordnung von König Přemysl Otokar II. und die Anordnung von Josef 

II., der fünf Jahrhunderte später regierte, vergleicht, kann man sagen, dass König Otokar II. 

zu den fortschrittlichen Herrschern zählt. Josef II. war den Juden gegenüber sehr positiv 

eingestellt. Die Regierung von Josef II. war keine antisemitische Regierung, ganz im 

Gegenteil. Josef II. setzte sich dafür ein, dass alle Juden, natürlich auch die Juden in Brünn, 
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die Ghettos verlassen konnten und sich in das damaligen Leben eingliedern konnten. Vor 

allem die Ghettos, die die Juden in Brünn bewohnen mussten, sowie auch die 

Kennzeichnungen, die die Juden in Brünn tragen mussten, gehörten zu den damaligen 

Äuβerungen des Antisemitismus. Eine weitere Äuβerung des Antisemitismus in Brünn 

gehörte auch das Brünner Judentor. Warum durften die Juden nur durch dieses Tor 

eintreten? Waren sie für den Rest der Bevölkerung wirklich so anders, dass sie gezwungen 

werden mussten durch ein eigenes Tor Brünn zu betreten? Man weiβ, dass die Juden ihre 

eigenen Friedhöfe und Synagogen hatten. Vielleicht war es etwas Gutes, dass die Juden 

nicht gezwungen wurden andere Orte anstatt ihrer Synagogen und Friedhöfe zu besuchen. 

Man kann es vielleicht der Stadt Brünn zugute halten, dass sie die Juden nicht mit Gewalt 

zu anderen Gewohnheiten zwang. Vielleicht handelte es sich hierbei aber auch um Schritte, 

die zur Entstehung des Antisemitismus in der Stadt Brünn führten. Eigentlich kann man 

diese Zeit wieder mit der Zeit der Regierung Josefs II. vergleichen. Er war es, der die Juden 

zwang, sich mit den anderen Bürgern zu assimilieren. Die Brünner Juden wurden im 

Mittelalter nicht unbedingt zur Assimilation gezwungen. Im Mittelalter mussten die 

Brünner Juden Gehorsam zeigen und konnten dafür ihre Kultur behalten. Ab der Regierung 

Josefs II. war es aber ganz anders. Man kann sehen, dass die erzwungene Assimilation dem 

Antisemitismus nicht vermeiden konnte. Die Assimilation oder die Segregation der Juden 

gewährt ihnen keinen Schutz vor Antisemitismus. 

Wenn man die jüngere Geschichte der Stadt Brünn erforscht, sieht man die Äuβerungen 

des Antisemitismus, die der Staat verursachte. Vielleicht bezog sich die Naziregierung in 

ihren Anordnungen für die Juden auf die aus dem Mittelalter. Damals durften die Juden 

keinen Grund und Boden besitzen, und konnten nicht mit Handwerk ihre Familien 

ernähren. Im Mittelalter bliebt den Juden nichts anderes übrig, als ihre Familien in Brünn 

durch die Verleihung von Darlehen zu ernähren. Während der Naziregierung blieb aber den 

jüdischen Familien in Brünn gar nichts. Während die Aufklärer die Juden nicht für die 

Ausbreitung ihrer Kultur beschuldigten, die behaupteten die Nazis, dass sie Angst vor den 

Juden hätten. Die Aufklärer kritisierten die jüdische Passivität während des kulturellen und 

wissenschaftlichen Aufschwungs. Die Aufklärer wiesen auf die Unfähigkeit der Juden hin, 

ihren eigenen Staat aufzubauen. Die Nazis hatten im Gegensatz Angst davor, dass sich die 

jüdische Minderheit vergröβern könnte. Hier spielte auch die Angst vor der Möglichkeit 

von wachsendem jüdischen Einfluss eine Rolle. Die Nazis diskriminierten die Juden unter 
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dem Vorwand ihre Kultur schützen zu wollen. Der Antisemitismus der Nazis war für 

Brünn unvergesslich tragisch. Die Juden wurden von Merhautová (Merhautstrasse) in 

Konzentrationslager deportiert. 

Nach Pavlát soll man die Begriffe des religiösen Antijudaismus und des gegen Juden 

gerichteten Rassismus unterscheiden. Gegen Juden gerichteter Rasissmus hat seine 

Wurzeln während der Besetzung durch die Nazis. Religiöser Antisemitismus hat eine lange 

Geschichte und ist in uralten Zeiten verwurzelt (Pavlát, 1997). Der französische Historiker 

L. Poliak der sich mit Antisemitismus beschäftigte, sagt: „Den Bächen von Tinte sind 

Bäche des Blutes vorausgegangen“ (Pavlát, 1997). Als Beispiel für gegen Juden 

gerichteten Rassismus in Brünn kann man die Statistik über die deportierten Juden nach 

Minsk nennen. Der Transport nach Minsk startete am 16. November 1941 in Brünn. Mit 

diesem Transport wurden ein tausend Leute deportiert. Nur dreizehn jüdische Brünner 

haben dieses Lager überlebt (Pavlát, 1997). Wenn wir diese zwei Antijudaismen 

vergleichen, kommen wir zum folgendem: vor den Auswirkungen des religiösen 

Antijudaismus kann man fliehen. Man könnte zu einem anderen Glaube konvertieren. Vor 

den Auswirkungen des gegen die Juden gerichteten Rassismus gibt es keinen Ausweg. Hier 

richtet sich die Gehässigkeit auf eine ethnische Gruppe und ist auf reinem Rassismus 

aufgebaut. 

Am Holocaust waren in Brünn Soldaten, Zivilisten, die Wissenschaft, die Industrie und der 

Verkehr beteiligt. Der Holocaust, oder auf jüdisch die Schoa, ist die schrecklichste 

Äuβerung des Antisemitismus in der Geschichte. Die Niederlage der Nazis bedeutet aber 

nicht den Untergang des Antisemitismus. Es gibt heute noch Gruppen, die die Schoa 

leugnen. Die Verleugnung des Holocausts ist eine Bedrohung der Demokratie. Es gab auch 

Vorfälle, wo es zu einer Verschmelzung des kirchlichen Antisemitismus und des 

nationalsozialistischen Antisemitismus kam. Allerdings kam es zu vielen Handlungen, wo 

Christen und Juden sich gegenseitig halfen. Ein Beispiel dafür finden wir während des 

zweiten Weltkrieges. Christliche Bürger versteckten Juden vor den Nazis. Dabei riskierten 

sie ihr eigenes Leben, doch trotzdem haben die Christen den Juden geholfen. Es kam zu 

Taten, die die Juden von Christen in der Vergangenheit nicht erwarten hätten können. 

Vielleicht brachte das Unglück die Juden und Christen zusammen. 

Die unterschiedlichen antisemitischen Motive wurden in der Stadt Brünn in Abhängigkeit 

zur politischen und wirtschaftlichen Situation beeinflusst. Zu weiteren Äuβerungen des 
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Antisemitismus gehörte das Familiengesetz, das die Zahl der Familien Mährens 

beschränkte. Im Jahre 1454 wurden die Juden aus mährischen königlichen Städten 

verwiesen, auch aus Brünn. Diese Tatsachen, die aus dem 15. Jahrhundert stammen, sind 

mit dem Handeln der Nazis vergleichbar. Auch die Nazis, sowie die damalige Regierung, 

haben die Juden ausgetrieben. Der Unterschied zu den Nazis ist, dass die Nazis die Juden 

auch umbrachten. Es ist erschreckend wie sich Menschen so viele Generationen später 

verhalten haben. Das damalige Brünn hat die Juden nur er Stadt verwiesen aber das Nazi-

Brünn hat die Juden auch ermordet. 

Der Holocaust war ein Phänomen, wo Menschen nur sterben sollten, weil sie geboren 

wurden. Die jüdischen Nachkommen wurden zum Tode verurteilt, bevor sie geboren 

waren. Der 27. Januar ist der Tag, an dem sich die Menschen aus allen Ländern in Europa, 

an die Opfer des Holocaust erinnern. Klenovský schreibt in seinem Artikel über ein 

Denkmal auf dem jüdischen Friedhof in Brünn zum Gedenken an die jüdischen Opfer. „In 

der Zeit der Naziokkupation blieb der Friedhof nur durch ein Wunder verschont und 

entging der Verwüstung. Das Andenken der Opfer des Holocausts aus Brünn und der 

weiteren Umgebung wurde nach 1950 durch die Enthüllung eines massiven 

Granitdenkmals in der Nähe des Eingangs geehrt “( Klenovský, 2008). 

4.2.2 Brněnský Drak 

Antisemitismus hat in Brünn auch seinen Platz in den gedruckten Medien gefunden. Ab 

1886 wurde die Zeitung Brněnský drak (Brünner Drache) herausgegeben. 1895 wurde diese 

Zeitung auf Naše právo (Unser Recht) umbenannt. Diese Zeitung wurden zweimal pro 

Monat herausgegeben. Diese Zeitung mit sozialem Schwerpunkt wurden immer am ersten 

und fünfzehnten Tag des Monats herausgegeben. Was die Preis für ein Exemplar betrug 

fünfzehn Kreuzer. In den Jahren 1899–1900 war J. Dračka der Besitzer dieser Zeitung. Die 

Redaktion war in den Jahren 1899–1900, den Jahren der Hilsneraffäre, in der Jezuitská 

(Jesuitischen) Strasse in Brünn angesiedelt. Unter dem Titel der Zeitungen war immer das 

Bild eines Drachens, der mit seinen Flammen Menschen aus fremden Kulturen vertreibt, 

dargestellt. Im Vordergrund waren zwei reiche Menschen zu sehen, die in Richtung einer 

Landschaft mit tropischen Palmen gingen. Diese Menschen waren mit den jüdischen 

Stereotypen, so wie sie die Gesellschaft verstand, versehen. Die Personen wurden mit 

langen Nasen abgebildet. Den Wunsch, diese Mitbürger weghaben zu wollen, demonstriert 
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die Landschaft mit den Palmen. Dieses Bild will sagen: Geht dorthin, wo ihr hergekommen 

seid. In Brněnský drak (Brünner Drache) steht dazu: „Wie die Juden vor zweitausend 

Jahren waren, so sind sie noch heute. Die Juden haben seit jeher Räuberei getrieben. Der 

Charakter des Volkes ändert sich nicht“(Herman, 2002). Die politischen und 

wirtschaftlichen Erfolge der Juden waren neue Impulse für Antisemitismus und 

wahrscheinlich auch für die Entstehung dieser Zeitung. Brněnský drak (Brünner Drache) 

wirkte sehr auf die Emotionen ihrer Leser. In jedem kleinen Teil der Zeitungen wurde 

verschlüsselt Antisemitismus vermittelt. Die antijudaistischen Motiven wurden hier in 

verschiedenen gesellschaftlichen Formen versteckt. Die Zeitung zwang ihre Leser nicht, 

abstrakt zu denken. Ganz im Gegenteil. Hier wurden die alten Stereotypen unterstützt. Die 

Zeitung war kein Unterstützer neuer Problemlösungsstrategien, sie fürchtete die neuen 

Normen. Die Zeitung war gegen allen Juden gerichtet. Die Abonnenten fühlten sich von 

jüdischen Unternehmern bedroht. Trotz dem Untertitel – ein Blatt, gewidmet den 

gesellschaftlichen Verbesserungen und nationalwirtschaftlichen Interessen – war diese 

Zeitung nicht voll auf diesen Probleme ausgerichtet. Das Hauptziel war eine 

antisemitischen Stimmungen bei ihren Leser zu erregen. Diese Zeitung versteckte sich 

hinter dem Vorwand, soziale Probleme lösen zu wollen, aber in Wahrheit hat sie z.B. 

Listen jüdischer Mörder veröffentlicht. Die Zeitung unterstützte fanatischen 

Antisemitismus und propagierte den Kampf gegen alle Juden. Diese Zeitung hat auch den 

damaligen Präsidenten T.G. Masaryk wegen seiner den Juden gegenüber guten Gesinnung, 

angeklagt. Die Zeitung verschwand im Jahre 1905 vom Markt. Es ist bedenklich wie sehr 

Antisemitismus bereits vor dem Holocaust verbreitet war (Herman, 2002). In ähnlichem 

Sinne wurde die Wochenzeitschrift Dnešek (Das Heute), später Pochodeň dneška (Die 

Leuchte des Heutes) und ab März 1997 Pochodeň zítřka (Die Leuchte des Morgens), in 

Mähren herausgegeben (Nekvapil, 2002). 

Am Schluss kann man sagen, dass der Antisemitismus in Brünn sich in seiner Ideologie 

und in seinen Attributen nicht vom Antisemitismus auf dem Rest der Welt unterscheidet. 

Der Antisemitismus in Brünn ist nichts auβerordentliches. Es handelt sich um eine 

Äuβerung von Mangel an Bildung und allgemeiner kultureller Umsicht, genau wie überall 

anders. 
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5 VERGLEICH MIT DER HEUTIGEN SITUATION DER JUDEN IN 

BRÜNN 

In diesem letzten Teil wird die Aufmerksamkeit auf das heutige Bild der Judengemeinde in 

Brünn gelenkt. Der Teil informiert auch über die Forschung der Juden und ihre kulturellen 

Aktivitäten in Brünn. Hier werden auch Auskünfte über die einzelnen jüdischen 

Institutionen in Brünn gegeben. Dem Leser wird ein Vergleich von den Tätigkeiten der 

unterschiedlichen jüdischen Institutionen geliefert. Diese Arbeit analysiert nicht nur die 

heutige Tätigkeit der jüdischen Institutionen, sondern auch die Tätigkeit der jüdischen 

Institutionen in der Vergangenheit. Dieser Teil der Arbeit bietet also einen Vergleich von 

der vergangenen Tätigkeit der jüdischen Gemeinde mit dem, was im heutigen Brünn aus 

der Vergangenheit geblieben ist. Im letzten Unterkapitel sind Spekulationen über die 

Zukunft der Juden in Brünn zu finden. 

5.1 Erforschung der jüdischen Geschichte 

Es ist klar, dass die Geschichte der Juden und ihre Problematik in Mähren sehr 

umfangreich ist. Dies dokumentieren die Organisationen und ihre Aktivitäten auf dem 

kulturellen Gebiet in der Stadt Brünn. Im September 1999 wurde das wissenschaftliche 

Projekt Bohemia, Moravia et Silesia Judaica in der Tschechischen Republik gestartet. 

Dieses Projekt wurde in Zusammenarbeit der Společnost pro dějiny židů v České republice 

(Gesellschaft für jüdische Geschichte in der Tschechischen Republik) mit dem Institut für 

jüdische Geschichte Österreichs mit Sitz in St.Pölten organisiert. Zu den wichtigsten 

Partner dieses Projekts gehören Odbor archivní správy Ministerstva vnitra České republiky 

(die Abteilung der archivarischen Verwaltung des Innenministeriums in der Tschechischen 

Republik) und das Jüdische Museum in Prag. Bohemia, Moravia et Silesia Judaica ist 

territorial auf das Gebiet Böhmen, Mähren und Schlesien und ist zeitlich auf die Jahre 

1520–1670 begrenzt. Dieses Projekt hat die Darstellung eines effektiven Bildes des Lebens 

der Juden in den Böhmischen Ländern in der frühen Neuzeit zum Ziel (Buňatová, Teufel, 

2003).  

Man kann beobachten, dass es auch heute zu Zusammenarbeit mit den deutschsprachigen 

Ländern kommt. Man kann sagen, dass sich die Geschichte wiederholt. Dass Brünn eine 

jüdische Stadt war, beweist nicht nur die heutige Společnost pro dějiny židů v České 
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republice (Gesellschaft für Judengeschichte in der Tschechischen Republik), die ihren Sitz 

in Brünn hat. Diese Organisation forscht über die Geschichte der Juden. Hugo Gold zum 

Beispiel forschte in seinem Werk Die Juden und Judengemeinden Mährens in 

Vergangenheit und Gegenwart, welches im Jahre 1929 in Brünn herausgegeben wurde, 

über die Geschichte der Juden. Die Geschichte Brünns hat nicht nur zufällig so viel mit der 

Geschichte der Juden gemeinsam. 

5.2 Jüdische kulturelle Aktivitäten 

Andere Aktivitäten, wo man die Geschichte der Juden kennen lernen kann, sind 

Ausstellungen und Theatervorstellungen. Die Ausstellungen heute sind in Brünn nichts 

Neues. Im Jahre 1957 wurde bereits eine Jüdische Ausstellung im Kulturhaus veranstaltet. 

Zu den weiteren jüdischen Aktivitäten am Ende der Fünfziger Jahre gehört die 

Theateraufführung des Tagebuch der Anne Frank. Das Stück wurde im Julius Fučíks 

Theater gespielt (Soukupová, 2008). Dreiundvierzig Jahre später wurde eine Ausstellung 

mit ähnlicher Thematik am gleichen Ort in Brünn eröffnet. Brünn erinnerte sich mit der 

Ausstellung Židovská Morava, židovské Brno (Jüdisches Mähren, jüdisches Brünn) im 

Kulturhaus vom 18.12.2000–18.2.2001 an seine frühere jüdische Bevölkerung (Klenovský, 

2002). Brünn lässt seine Bürger die jüdische Vergangenheit nicht vergessen. Man könnte 

sicher mehrere Kulturveranstaltungen mit jüdischer Thematik in Brünn finden. Diese 

Beispiele dienen nur zu einer kleinen Vorstellung für die Leser. 

5.3 Heutige und damalige jüdische Gemeinde in Brünn 

Wenn man die damalige und die heutige jüdische Gemeinde in Brünn vergleichen will, 

sollte man wichtige Informationen über die damalige jüdische Bevölkerung in Brünn 

wissen. Bis zum Jahre 1454 wurden die Juden in Brünn geduldet. Sie wurden 

eingeschränkt, wenn sie aber die Anordnungen und Regeln des Herrschers befolgten, 

konnten sie ihre jüdischen Traditionen und Kultur ausleben (Brunner, 1929). 

Das Judenviertel im 14. Jahrhundert hatte die Gestalt eines Vierecks – es reichte vom 

Judentor vor dem heutigen Hotel Padovec (Podowetz) bis zum Zelný trh (Krautmarkt). In 

ihrem Viertel war die Brünner Judengemeinde, wie auch sonst überall, autonom. Man kann 

sagen, dass es sich um eine Stadt innerhalb einer anderen Stadt handelte. Die damalige 

jüdische Gemeinde hatte eine eigene Synagoge, ein eigenes Lehrhaus, einen Friedhof und 
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ein rabbinisches Gericht. Das Organ der Verwaltung für religiöse Angelegenheiten sowie 

für die Gerichtsbarkeit in Zivilstreitigkeiten und in strafbaren Handlungen der Juden 

untereinander war das Rabbinat. Das rabbinische Gericht wurde vom Judenrichter 

überwacht, der so wie anderswo stets ein Christ war (Brunner, 1929). 

Wenn man die Situation der damaligen jüdischen Bürger in Brünn mit ihrer heutigen 

Situation vergleicht, muss man feststellen: Die damalige jüdische Bevölkerung bewohnte 

ein groβes Viertel, was heute anders ist. Heute leben die Juden in Brünn zerstreut. Dies ist 

eigentlich gut, weil die Juden nicht gezwungen sind ein einziges Stadtviertel zu bewohnen. 

Die heutigen Juden in Brünn versammelt die so genannte jüdische Gemeinde in Brünn mit 

Sitz in Černá Pole (die Schwarzen Felder), in der Straβe Kpt Jaroše 3. An diesem Ort 

können sich die Juden in Brünn versammeln. Dieser Ort dient als Ort für jüdischen Kultur 

in Brünn. Die Juden haben hier eine eigene jüdische Bibliothek und sie können hier nach 

traditioneller jüdische Küche gekochtes Essen bestellen. Jedes Monat organisiert diese 

jüdische Gemeinde im so genannte Kulturní a vzdělávací centrum rabína Federa (Kultur- 

und Ausbildungszentrum Rabbiner Feder) ein kulturelles Programm mit verschiedenen 

Vorlesungen oder Ausstellungen mit jüdischer Thematik. Hier ist auch Agentura domácí 

péče JAS(die Agentur für Familienpflege JAS) angesiedelt (Současnost ŽOB). 

5.3.1 Rabbinat 

Auch heute existiert ein Rabbinat in Brünn. Das Rabbinat ist an einem anderen Ort als das 

damalige Rabbinat. Man kann das heutigen Rabbinat an gleichen Stelle finden wie die 

Jüdische Gemeinde Brünn. Die Funktion der damaligen und heutigen Rabbinate hat sich 

nicht zu viel geändert. Das heutige Rabbinat sowie das damalige Rabbinat kümmern sich 

um religiöse Angelegenheiten. In die Kompetenz des Rabbinats gehört die Verwaltung der 

Synagoge und die Organization der Mykwen. Natürlich gibt es heute kein rabbinisches 

Gericht, wie es damals üblich war. Heute werden die Juden nicht nach einem anderen 

Recht beurteilt als der Rest der Bürger. Diese mittelalterliche Tradition hat natürlich nicht 

überlebt (Rabinát). 

5.3.2 Synagogen 

Wenn man die damaligen und die heutigen Synagogen analysieren will, muss man folgende 

Informationen aus dem 13. Jahrhundert erwähnen: „Die Lage der Synagoge lässt sich 
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verlässlich nicht mehr angeben. Die gröβte Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass sie sich 

an Stelle der Kirche St. Magdalena befand “ (Brunner, 1929). Nach Brunner existierte 

diese Synagoge noch im Jahre 1745. Es folgen weitere Informationen über die Synagogen: 

Die erste neuzeitliche Synagoge wurde in Jahren 1854–1856 an der Ecke der Straβe 

Spálená (Verbrannte) erbaut. Die zweite, die in der Ponávka (Ponavka) Straβe steht, wurde 

in den Jahren 1905–1906 erbaut. Beide Synagogen wurden demoliert. In der Straβe 

Skořepka (Skorepka) wurde im Jahre 1936 eine Synagoge für orthodoxe Gläubige erbaut. 

Die vierte Synagoge, die so genannte Polnische Schule entstand schon im Jahre 1883 

während des Umbaus der Gebäude in der Křenová (Kröna) Straβe. Die zwei letzten 

erwähnten Sehenswürdigkeiten existieren bis heute (Simonides, 2002). Die Synagoge auf 

der Skořepka Straβe wurde während des Zweiten Weltkrieges als Lager benutzt. Am 6. 

September 1945 wurde sie wieder erneuert und eingeweiht. Es handelt sich um eine eigene 

Synagoge, die in Mähren und Schlesien in Betrieb ist (Synagoga). 

Wenn man die Informationen über die Synagogen vergleicht, muss man feststellen, dass es 

wirklich nur ein kleiner Teil der Menge an Synagogen in Brünn ist, der geblieben ist. Bis 

heute aber hat die Tradition in der Synagoge auf Skořepka (Skorepka) Straβe überlebt. 

Diese Synagoge hat getrennte Räume für Frauen und Männer. Nach dem Judaismus sollen 

die Frauen und Männer in der Synagoge getrennt beten, was in dieser Synagoge 

eingehalten wird. Diese Synagoge lebt bei den regelmäβigen Gottesdiensten am Freitag 

Abend und Samstag morgen wieder auf. Hier handelt es sich wieder um einen Überrest der 

Tradition. In der Vergangenheit wurde gewöhnlich dreimal pro Tag in der Synagoge 

gebetet, was heute in der Brünner Synagoge nicht mehr möglich ist. 

5.3.3 Friedhof und Chevra 

Zu weiteren Orten, wo man die jüdische Tradition und Kultur kennen lernen kann, gehört 

der jüdische Friedhof. Nach den jüdischen Gewohnheiten sollte sich der Friedhof in der 

Nähe der Synagoge befinden. Die Juden legen nach der Tradition Steinchen auf die Gräber. 

Es ist üblich, dass die jüdischen Grabsteine an der Fuβseite der Verstorbenen sind. Diese 

Traditionen überdauerten bis heute. Der Friedhof im 13. Jahrhundert befand sich vor dem 

Judentor (Brunner, 1929). Im Jahre 1454 wurden die Juden aus Brünn ausgetrieben und der 

Friedhof wurde demoliert und vernichtet. Der heutige jüdische Friedhof liegt im 

Stadtviertel Brno-Židenice. Dieser Friedhof erstand im Jahre 1852 und ist heute als 
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Kulturdenkmahl geschützt. Die Lage des Friedhofs entspricht aber nicht den jüdischen 

Gewohnheiten, nach denen der Friedhof in nächster Nähe zur Synagoge situiert sein soll. 

Auf diesem Friedhof ruhen viele bedeutende jüdischen Persönlichkeiten wie z.B. Richard 

Feder, Otto Eisler oder Hugo Haas in den Gräbern. Dieser Friedhof gehört zu den nicht 

öffentlichen Begräbnisstätten. Menschen mit jüdischem Glauben werden auch heute hier 

begraben. Dieser Friedhof hat seine speziellen Regeln, nach denen man sich richten sollte 

(Hřbitovy). 

Die jüdische Trauer ist mit der Begräbnisorganisation Chevra Kadischa verbunden. Diese 

Organisation hat eine lange Tradition. Die Mitglieder dieser Organisation kümmern sich 

um alle rituellen Angelegenheiten, die mit dem Tod von Juden und dem Begräbnis 

verbunden sind. Die Mitglieder dieser Organisation arbeiten ohne Anspruch auf Geld 

(Náboženství). Im 19. Jahrhundert wurde auch dieser Bund in Brünn gegründet (Hřbitovy). 

Heute ist die Chevra Kadischa in Prag angesiedelt und plant in Zukunft die 

Zusammenarbeit mit anderen jüdischen Gemeinden in der Tschechischen Republik 

(Náboženství). 

5.3.4 Jüdische Schulen 

In Brünn waren auch jüdische Schulen zu finden. Auch das dritte Wahrzeichen einer 

frommen Judengemeinde, das Lehrhaus, fehlte nicht in Brünn. Unter der jüdischen Schule 

ist eine höhere Schule zu verstehen, in welcher Rabbiner und andere hervorragende 

Gelehrte, talmudische Wissenschaft vortrugen. Für den Unterricht der Kinder sorgten die 

Väter durch die Bestellung von Privatlehrern selbst. Durch die Urkunde ist somit 

festgestellt, dass in Brünn eine solche höhere Schule existiert hat. Wo sich die jüdische 

Schule befand, lässt sich nicht mehr bestimmen (Brunner 1929). So schreibt Brunner über 

die jüdische Ausbildung im 13. Jahrhundert in der Stadt Brünn. Von jüdischer Ausbildung 

kann man drei Jahrhunderte später wieder sprechen. Wie schon hier mehrmals erwähnt 

wurde, wurden die Juden im Jahre 1454 aus Brünn ausgetrieben. Die folgende Geschichte 

der jüdischen Kultur und Tradition in Brünn wird also ab dem Jahre 1848 weiter 

geschrieben. Natürlich sind die Juden bis zu diesem Jahr auch nach Brünn gekommen, 

allerdings galten für sie spezielle Regelungen und Anweisungen. Weiter erwähnt Brunner 

die jüdische Ausbildung im Jahre 1868. Er beschreibt hier die jüdischen Unterrichtspläne 

an den Volksschulen (Brunner, 1929). Im Jahre 1919 bestand die Jüdische Vereinsschule 



UTB in Zlín, Fakultät für humanwissenschaftliche Studien 55 

 

aus einer Volksschule mit fünf Klassen und Reformrealgymnasium mit acht Klassen. Die 

Zahl der Schüler und Schülerinen betrug im Schuljahr 1927/28 in der Volksschule 136, im 

Gymnasium 177. Seit beginn des Schuljahres 1928/29 ist die Unterrichtssprache an der 

Volksschule Tschechisch. Auch am Gymnasium wird ab dem nächsten Jahr diese 

Unterrichtssprache nach und nach eingeführt werden (Brunner, 1929). Dieses Gymnasium 

in der Hybešova (Hybeš-Straβe) existierte bis zum Jahre 1942, die Informationen über das 

Jahr der Entstehung des Gymnasiums sind unterschiedlich. Brunner gibt als Jahr der 

Gründung 1919 an. Auf Internetseiten kann man aber als Entstehungsjahr das Jahr 1920 

finden (Školy). Brunner schreibt nicht, wann das Gymnasium seine Tätigkeit beendete. 

Sein Buch wurde im Jahr 1929 herausgegeben. Dies war also bevor das Gymnasium den 

Unterricht einstellte.Während des Zweiten Weltkrieges waren alle Juden vom kulturellen 

Leben abgeschnitten. Schrittweise durften sie die Schulen nicht mehr besuchen. Zur Zeit 

gibt es in Brünn keine jüdische Schule, die die jüdischen Nachkommen ausbilden würde. 

5.4 Jüdische Aktivität nach 1867 

Die Anerkennung der Verfassung im Dezember 1867 bringt den Juden Gleichberechtigung. 

Es kommt zur umfangreichen Eingliederungen der Juden in das kulturelle Leben. Die 

jüdischen Gemeinden in Mähren repräsentierten in dieser Zeit die politische und religiöse 

Interessen ihrer Mitglieder. Die offizielle Sprache auf dieser Gemeinde war Deutsch und 

noch vor dem Ersten Weltkrieg führten fünfundsiebzig Prozent der jüdischen Bürger 

Deutsch als ihre Muttersprache an (Marada, 1995). Man kann sagen, dass es den Juden bis 

zum Zweiten Weltrieg in der Stadt Brünn gut ging. Die jüdische religiöse Gemeinde 

siedelte sich bis 1939 in der Koliště 57 (Koliště-Straβe 57) an. Im Jahre 1939 begannen die 

ersten Judenverfolgungen der Nazis (Menšíková, 2001). Die Geschichte der 

tschechischjüdischen Juden in Mähren vor dem Ersten Weltkrieg kann man nicht knapp 

erzählen. Die Annahme der deutschen Sprache und Kultur dominierte auch im 

tschechoslowakischen Staat die jüdische Geschichte. Die mährischen Juden wurden offen 

für die Ideen des Zionismus. Nach dem Zweiten Weltkrieg sank die Zahl der jüdischen 

Gemeinden in Mähren. Die jüdische Gemeinde in Brünn wurde erneut. Im Jahre 1948 hatte 

die Gemeinde 1398 Mitglieder. In dieser Gemeinde wurde das religiöse Leben sehr schnell 

erneut. Im Juni 1948 begann die jüdische Gemeinde in Brünn mit der Betreibung eines 

Altersheims. Zu den weiteren Nachkriegsaktivitäten der jüdischen Gemeinden in Mähren 
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gehörten sehr oft die Tryznen, die Errichtung von Denkmälern und die 

Massenbeerdigungen von der im Zweiten Weltkrieg gestorbenen Juden (Soukupová, 2006). 

5.4.1 Was jüdisches in Brünn bleibt 

Heute gelten für alle Bürger die gleiche Rechte. Dies ist das Ergebnis von langjährigen 

Bemühungen der Minderheiten. Heute repräsentiert die jüdische Gemeinde, gleich wie 

auch früher, die religiösen Interessen ihrer Mitglieder. Wodurch sich die damalige und die 

heutige jüdische Gemeinde unterschiedet, sind die politischen Interessen ihrer Mitglieder. 

Es ist klar, dass die Amtssprache der jüdischen Gemeinde in Brünn Tschechisch ist. Der 

Sitz der jüdischen Gemeinde in Brünn ist umgezogen, der heutige Sitz ist an einem anderen 

Ort als der damalige in der Koliště (Koliště-Straβe). Die frühere Verfolgung von Juden 

kann natürlich nicht mit der heutigen Situation verglichen werden. Es ist klar, dass die 

Juden in Brünn heute nicht verfolgt werden. Jedoch kann man immer wieder auf 

antisemitische Ausdrücke treffen. Allerdings sind sie nicht in so groβen Massen zu finden 

wie in der Nazizeit. Man sollte auch erwähnen, dass die heutige Orientierung der Juden in 

Brünn Tschechisch ist. Schlieβlich leben diese Juden in einem tschechisch sprachigen 

Land. In der Zeit der Ersten Republik wurde den Juden die jüdische Staatsangehörigkeit 

angeboten. Oftmals fühlten sich die Juden als Deutsche, einige als Tschechen und einige 

als Juden. Wahrscheinlich klärte sich dieses Problem bis heute noch nicht, heute ist aber 

den Juden nicht mehr möglich sich die jüdischen Staatsangehörigkeit zu bekommen. Es ist 

selbstverständlich, dass nach dem Zweiten Weltkrieg die Zahl der Juden in den Gemeinden 

gesunken ist. Der Zweite Weltkrieg richtete sich gegen die jüdische Bevölkerung generell. 

Es ist nicht verwunderlich, dass nach dem Ende des Krieges die Juden zueinander hielten. 

Nun verbindet sie nicht nur ihre Glaube sondern auch das gemeinsame Unglück. 

Wenn du in die Stadt kommst, besuche den Friedhof, haben die jüdischen Gelehrten 

geraten. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat dieser Satz auf der Aktualität gewonnen. Es 

waren nämlich die Gemeinden, die nichts anders als den Friedhof hatten. Das mährische 

deutsche Judentum ist in der Vertreibung, Emigration oder unbedingte Assimilation zu den 

tschechischen Volk verschwunden (Soukupová, 2006). 

Den Juden in Brünn ist zum Glück nicht nur der Friedhof geblieben. Die Aktivität der 

heutigen jüdischen Gemeinde in Brünn wurde schon beschrieben. Man kann sagen, dass sie 

sich sehr gut um ihre Mitglieder kümmert. Die Organisation von religiösen Aktivitäten, der 
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Sozialpflege, der koscheren Küche, der gemeinsamen Ausflüge und die Herausgabe der 

Monatszeitschrift Kachol Velavan kann man als sehr positiv betrachten. Trotzdem wurde 

die jüdische Gemeinde wegen ihrer Tätigkeit mehrmals bedroht und die Tätigkeit wurde 

unterbrochen. Heute funktioniert alles sehr gut. Heute hat die jüdische Gemeinde in Brünn 

drei wichtige Ziele: die Sozialpflege für alte Leute, die Verwaltung der jüdischen 

Sehenswürdigkeiten und die Unterstützung von jungen Menschen. Die Brünner Gemeinde 

lieβ den Sportverein Makkabi erneut auferstehen (Současnost ŽOB). 

5.5 Die Zukunft der Juden in Brünn 

Es stellt sich aber die Frage, wie lange diese Gemeinde noch bestehen bleiben wird. Im 

Jahre 1939 erreichte die Zahl der Juden in Mähren und Schlesien 25 659 Mitglieder und im 

Jahre 1948 sank sie auf 3941 Mitglieder (Soukupová, 2006). Im Jahre 1964 zählte die 

jüdische Gemeinde in Brünn 800 Mitglieder (Soukupová, 2008). Heute sind es rund 300 

Mitglieder (Současnost ŽOB). Ob das Judentum in zwei, drei Generationen nur mehr eine 

historische Erinnerung sein wird, wird sich herausstellen. 

Die Situation der heutigen und damaligen Juden in Brünn hat sich verändert, das ist klar. 

Es handelt sich um sehr groβe Veränderungen. Die Aktivitäten der Juden wurde in Brünn 

jahrelang bedroht. Die Juden haben um ihre Stellung in Brünn für viele Generationen 

gekämpft. Endlich brachte das Jahr 1867 den Juden ihre volle Freiheit. Die Juden mussten 

nicht mehr um ihren Platz in der Gesellschaft kämpfen, doch leider nur für kurze Zeit. 

Endlich war es an der Zeit allen zu zeigen, was sie alles schaffen konnten, wie sie sich in 

dieser Zeit, in dieser Gesellschaft profilieren konnten. Leider wurde ihre kulturelle 

Aktivität und der kulturelle Beitrag der Juden für die Gesellschaft in ganz Brünn vom 

Krieg gestoppt. Nach dem Zweiten Weltkrieg emigrierten viele Juden. Den deutschen 

Juden wurde die Emigration angeordnet. Und so hat sich der Schwerpunkt der jüdischen 

kulturellen Aktivität ganz anderswohin verlagert. Die Juden bildeten keine Vereine mehr, 

wie es für die Zeit der Ersten Republik charakteristisch war. Die Juden in Brünn gründeten 

nichts Neues mehr. Sie widmen ihre Energie vielmehr auf die Rettung ihrer Kultur. Sie 

retten, wie schon hier mehrmals erwähnt wurde, die alten Sehenswürdigkeiten und 

kümmern sich um die älteren jüdischen Einwohner. Das ist der Grund, warum Brünn 

heutzutage kein Ort ist, der für das Ausleben des Judentums attraktiv ist. Die Juden in der 

Stadt Brünn haben nicht besonders viele Möglichkeiten ihre Kultur zu leben. Die einstige 
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kulturelle Aktivität ist verschwunden. Die Synagogen, jüdischen Vereine und Schulen 

fehlen. Die dreihundert Mitglieder der jüdischen Gemeinde in Brünn haben nicht die Kraft 

etwas Neues in Brünn zu schaffen. Und warum helfen ihnen dabei die anderen nicht? 

Vielleicht hat der kleine Teil der Juden, der in Brünn geblieben ist, keine Lust etwas 

gemeinsam mit anderen Tschechen zu gründen. Wahrscheinlich sind sie des Kämpfens 

schon überdrüssig. Und wer von uns wurde nicht überdrüssig sein? Die Juden mussten 

immer nach anderen Regeln als die üblichen Bürger leben und wenn ihnen endlich Freiheit 

angeboten wurde, wurden sie wieder nach kurzer Zeit vom kulturellen Leben 

ausgeschlossen. 

Zum Glück gab es nicht nur Juden, die sich in die Privatsphäre zurückzogen. Zum Glück 

gab es auch groβe Kämpfer, die nicht resignierten. Diese Persönlichkeiten wollten nicht, 

dass die jüdische Kultur vergessen wird. Sie streben nach einer Fortsetzung der Geschichte. 

Vielleicht gelingt es ihnen das Judentum nach Brünn zurückzubringen, damit Brünn wieder 

eine Stadt für Juden sein kann. Allerdings kann man nur abwarten. 
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SCHLUSSBETRACHTUNG 

Das Thema dieser Arbeit ist sehr anspruchsvoll. Man muss die geschichtliche Ereignisse 

gut kennen, um die Stellung der Juden in der Gesellschaft in einen Zusammenhang stellen 

zu können und um das  Thema verstehen zu können.  

Im ersten Teil, dem theoretischen, wurde erfolgreich die Geschichte der Juden in der Stadt 

Brünn beschrieben. Das Leben der Juden wurde hier in einen historischen Kontext gestellt. 

Der Leser kann hier über die Zeit der gröβten Assimilation der Juden, die josephinischen 

Reformen, lesen. In dieser Zeit passten sich die Juden der deutschen Sprache und Kultur an 

und wurden zu Deutschen. Dieser Teil endet mit dem geschichtlichen Ereignissen des 

Zweiten Weltkriegs. Der Grund dafür ist, dass die Deutschen nach dem Zweiten Weltkrieg 

zur Emigration gezwungen waren. In diesem Zeitpunkt war es egal, ob die Bürger nur 

Deutsche oder deutsche Juden waren. Dieser Punkt endet mit der Geschichte des Zweiten 

Weltkrieges, da die deutschen Juden emigrieren mussten. 

Der praktische Teil vermittelte dem Leser ein Bild vom deutschjüdischen kulturellen Leben 

in der Zeit der Ersten Republik. Der Leser wurde über die jüdischen Fortschritte in der 

jüdischen Kultur und der Assimilation, im Gegensatz zum Leben in der ersten Hälfte des 

19. Jahrhunderts, informiert. Zu diesen Fortschritten gehörte die eigene politische Partei, 

eigene Zeitungen und eigene Vereine.  

Im dritten Teil wurden die gröβten Unterschieden zwischen den Juden in der Stadt und auf 

dem Land aufgezählt. Hier wurde informiert, dass die Juden in den Dörfern tschechisch 

sprachen, ärmer waren, und einen geringeren Lebensstandard hatten. 

Der vorletzte Teil analysierte die antisemitischen Motive in Brünn. In diesem Teil der 

Arbeit wird klar, dass der Antisemitismus in Brünn sich weiterentwickelt hat. Dass der 

Antisemitismus in Brünn sich steigerte. Die Folge dieser Steigerung war die Entstehung 

der Brünner Zeitung Brněnský drak (Brünner Drache). Diese Zeitung propagierte 

Antisemitismus in groβem Maβ. Antisemitische Merkmale zeigten sich hier nicht nur 

durch Worte sondern auch durch das Logo der Zeitung. 

Die ganze Arbeit wurde mit der Analyse der heutigen jüdischen Gemeinde in Brünn 

geschlossen. Hier wurden die wichtigsten Tatsachen über die jüdische Gemeinde in Brünn 

erwähnt. Die Wirklichkeit sieht so aus, dass die jüdische Gemeinde in Brünn nichts Neues 

bildet. Diese Gemeinde kümmert sich um die Erhaltung des Alten, alles dessen, was 
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jüdisches in Brünn geblieben ist (Synagoge, Rabbinat, Friedhof). Die jüdische Gemeinde in 

Brünn bildet nichts Neues, hält das Alte in Ordnung und erneut nur dass, was schon einmal 

funktioniert hat. Es erscheinen aber keine neuen Ideen. 
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TABELLENVERZEICHNIS 

Zeitpunkt der Ehe-
schließung: Beide Juden Nur Mann Jude 

Nur Frau 
Jüdin 

1919 432 (88,0%)         35 (7,3%) 35 (7,3%) 
1920 499 (75,3%) 80 (12,2%) 84 (12,5%) 
1925 246 (71,0%) 53 (15,3%) 47 (14,7%) 
1927 286 (71,3%) 48 (12,0%) 67 (16,7%) 

                                                                                                                   (Grossmann, 2002) 

                                                        


